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Die russische Noröarmee geschlagen. —Erfolge vor Verdun.
Eine Erklärung der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands.

Sieg im Osten.
Großes Hauptquartier , 10. Septbr.

Generaloberst v.  Hin den bürg hat mit dem Ost¬
heer den  linken Flügel der noch in Ostpreußen
befindlichen russischen 'Armee  geschlagen und
sich dadurch den Zugang in den Rücken des Fein-
bes geöffnet. Der Feind hat den Kampf aufge¬
geben und befindet sich in vollem Rückzüge.
Das Ostheer verfolgt  ihn in nordöstlicher Rich¬
tung gegen den Rjemen.

Der Generalquartiermeister : v. Stein.
Die kurze Meldung gibt die Gewißheit, daß Ostpreußen

"un wirklich frei von russischen Truppen ist. Es war selbst-
verständlich, daß General Hindenburg die Früchte des über-
Mtigenden Sieges bei Ortelsburg in die Scheuer zu bringen
Me ; die russische Nordarmee mußte nun gepackt werden.
Are Umfassung von drei Seiten in der Weise wie es bei
Ortelsburg geschah, war wohl nicht möglich. Da die Depesche
"icht einmal den Ort der Schlacht nennt , läßt sich auch nicht
^kennen, von wo aus Hindenburgs Truppen in den Rücken
"Er Russen kommen; vielleicht durch Märsche von Lyck in
"ordöstlicher Richtung, in der Hauptsache auf russischem Ge¬
ilet. Da die Meldung von nordöstlicherRichtung des Rück¬
zugs spricht, scheinen die Russen nicht einmal mehr die direkte
^Ückzugslinie auf die Njemenfestung Kowno, den Haupt-
"urffenplatz im Norden Polens , frei zu haben. Jedenfalls
Eiltet alles darauf hin, daß auch die russische Nordarmee von
^r Katastrophe erreicht, wenn auch kaum eine völlige Zer-
rribung wie im masurischen Seengebiet erzielt wird. Gewiß
su. daß der Vorstoß der Russen gegen Deutschland zerschellt
A- Ans dem Zug der Russen auf Berlin wird nichts, das

auch die französische Regierung nun einsehen.

Vom Kriegsschauplatz iu Galizien
Agen nur Privatmeldnngen vor : Die Stoßkraft der Oester-
Eicher sei frisch und ungebrochen. Von den Schlachten der

""rigen Woche wird bekannt, daß viele österreichische Regi-
Usenter infolge zu starken Dranges nach vorwärts schwer leiden
AUmen. Die Offiziere können diesen Drang oft nicht zügeln.

E Russen hatten ibre Angriffe außerordentlich sorgfältig
und methodisch ins Werk gesetzt; sie arbeiteten sich fast im
? " Ie des Belagerungskrieges an die Fronten der Oesterreicher
UEron, die sie vorher mit ihrer an Geschützzahl weit über-
. genen Artillerie stundenlang beschossen. Trotzdem aber ist

größerer Frontalangriff in dem Maße gelungen,
Rein wirklicher Einbruch in die Stellungen der Oesterreicher

» mngen wäre. Diese werden sich inzwischen an die Bedin-
c"Ullen des Kampfes gewöbnt haben und aus ihren neuen

lleren Stellungen hinter Lemberg aus der Abwehr zum
^ °rstoß übergehen können.

®r9f Bobrinskp,  ein .Hauptschreier der russischen
»>Emvovhilm. ist airgeblich in Kiew von einem ukrainischen

?""ktionär erschossen worden. Bobrinskp hielt gerade eine
i tzrede gegen die Ukrainer und gegen Oesterreich. .
! n t & a- M." meldet ans Wien: Der griechisch

" olische Patriarch von Lemberg  ist von den
fpii eTt Kriegsgefangenen gemacht worden. Er batte

Wirkungskreis trotz der Aufforderung der Behörden
Mi verlassen.

trotze Kämpfe im westen.
der ^ a«i m êre  Ansicht von der Möglichkeit des Zurückzichen-
n„ -^ "" chen Truppen vor Paris zutraf , bestätigt am Dom
uieill-?- das folgende Telegramm des Gencralqnartier
find-» - ""s nur in einem Teil der Auflage noch Aufnahmc

"En konnte:
die östlich Paris m der Verfolgung  an und über

0 **t e vorgebrungenen Heeressäulen sind aus Paris und
^ Elchen Meanx  und M o n t m i r a i l von überlegenen Kräften
bfft9 ' "Riffen  worden, haben in schweren zweitägigen Kämpfen
An„ ' 9net "ufgchalten und selbst Fortschritte gemacht. Als der
ist ^ " sch neuer starker feindlicher Kolonnen gemeldet wurde.
Stcll ^ " !" 9^ zurückgezogen worden. Der Feind ist an keiner

Als SicgcSbcute dieser Kämpfe sind bisher 5 9
' '" utze und einige tausend Gefangene  gemeldet.

Zurücknehmen der Truppen ist weise; warum
ile ohne Not dem Kampf mit der Uebermacht aus¬

setzen? Die Gesamtlage wird davon nicht ungünstig beem-
fußt Daß sogar in Abwehr- und strategischen Rückzugs-
kämpfcn die deutschen Truppen Tausende Gefangene und
große Beute machen, das stellt ihnen das beste Zeugnis aus.

Der Schluß des oben wiedergegebenen Telegramms
lautete : „Die westlich Verdun kämpfende Heeressäule befindet
ich in fortschreitendenKämpfen. In Lothringen und in den

Vogesen ist die Lage unverändert ."
Diese Notiz ist inzwischen durch das folgende Telegramm

überholt:
Gr os;es Harr pt qu arlic r, 10. Sept . (W . &•)

Der deutsche Kronprinz  hat heute mit seiner
Armee die befestigte feindliche Stellung südwestlich
von Berdu » genommen.  Teile der Armee
greifen die südlich von Verdun liegenden Sperr¬
forts  an ; die Forts werden seit gestern durch
schwere Artillerie  beschoffen.

Der Generalqnartiermeister : v. Stein.
Die kurze Nachricht ist inhaltreich: sie spricht von gewal¬

tigen Kämpfen, in denen ein großer Teil unserer Truppen
steht. Nach den bisherigen Erfahrungen dürfen wir bald die
Nachricht von großen Erfolgen erwarten. Ein großer Erfolg
ist ja bereits die Einnahme der befestigten Stellung.

Deutschland und da; Ku(turausian5.
Alte Sünden rächen sich! Was die herrschenden Mächte

durch Jahrzehnte sündigten an Polen und Dänen, an Frei¬
denkern und Sozialdemokraten, an allen, die in der Bekun¬
dung ihrer politischen lleberzeugung vom behördlich geeichten
Schema abwichen, das hat im Kultnrausland einen Fonds von
Mißtrauen gegen ganz Deutschland aufgespeichert, der un8
jetzt als bitteres Gericht serviert wird. Wir haben keinen
Freund , ausgenommen das verbündete Oesterreich und — die
Türkei. Nur die glänzenden Waffentatcn des deutschen
Heeres gleich in den ersten Wochen haben verbätet , daß
schwankende Neutrale die Hilfstruppen des Dreiverbandes
verstärkten. Wo man auch hinhört , von überall ber dringt
berbe Kritik des Auslandes zu uns . Soweit die Stimmung
bürgerlicher Kreise in Betracht kommt, wirkt teilweise gewiß
Koiiknrrcnzneid mit. aber in der sozialistischen Arbeiterinter-
nationale , wo Konkurrenzneid gewiß keine Rolle spielt, ist
genau die gleiche Stimmung , llnser GenosseS ü d c ku m hat
daS neulich in der „Volksstimme" mit Erfahrungen in Schwe-
den belegt. Aus Holland erfichren wir ähnliches; dort mag
allerdings die Sorge um die zwischen zwei Feuer geratene
staatliche Unabhängigkeit das llrteil ein wenig trüben . Ans
Italien bekamen wir gleich bei Beginn des Krieges eine Schil¬
derung: die Stimmung der Sozialisten iei so, daß sie einer
Mobilmachung zu Deutschlands Gunsten Gewalt entgegensetzen
würden. Aus der Schweiz schrieb uns vorige Woche ein Ge-
nosse: wenn der unwahrscheinlicheFall einträte , daß die
Schweiz in die Zwangslage käme, die nationale Selbständig¬
keit aufziigeben iind sich für den Anschluß nn Deutschland oder
Frankreich zu erklären, würde in der Volksabstimmung Paris
mit newaltiner Mehrheit siegen.

Solche Aeußerimgen könnten zu einer langen Liste ans
gereiht werden. Wie z. B. die sozialistische Presse der Ber
einigten Staaten sich äußert , das könnten wir gar nicht ab
driicken, obne sofort konfisziert zu werden. Mit verblüffender
Uebereinstimmiing nennt man überall al? Grund der Ab¬
neigung gegen Deutschland die politische Unfreibeit besonders
Preußens und man zählt eine lange Reihe Beispiele auf.
Den Schluß macht die vorwnrfsvolle Frage , wie denn die
deutsche Sozialdemokratie es fertig bringen konnte, einer Re
gierung, die die fleischgewordme Reaktion sei, in der Not bei
zuspringen und Kriegskredite zu bewilligen. So verschoben
und verzerrt erscheint die Situation , daß der Henkerzar es
wagen konnte, sich als Befreier aufzuspielen, und so unnatür¬
lich der ganze Zustand, daß unmittelbar bei Kriegsausbruch
unser Pariser Genosse Sembat , der inzwischen Minister wurde,
sauen konnte, es gelte gerade, Deutschland Freibeit zu bringen:
daß das zarische Rußland nickst die deutsche Kultur zertreten
dürfe, dafür werde die französische Demokratie schon sorgen.
Und neuerdings höhnt, trotz der Aufklärungen, die Richard
Fischer neulich im Züricher Parteiorgan gab, das Berner
sozialdemokratische Blatt iiber die deutsche Sozialdemokratie,
die in der Hoffnung auf freiheitliche Fortschritte dem
deutschen Militarismus beispringe.

Das ist bitter , iind gegen die deutsche Sozialdemokratie
höchst"ungerecht. Aber es' läßt sich nicbt bestreiten, daß allge¬
mein im sozialistischen Ausland eine solche Stimmung bestecht.
Wir haben dagegen nicht polemisiert, weil im Augenblick mit
Polemik nichts auszurichten ist. Aber daß der Vorstand der
deutschen Sozialdemokratie mit einer Erklärung , die wir

gesterii im Auszug und beute im Worlaiit bringeu, wenigstens
den teils schiefen, teils falschen Behauptungen entgegentritt,
die vom Internationalen Sozialistischen Bureau in die Welt
gerufen wurden, das ist recht und gut.

Eine schlimme Zeit . Für die deutsche Sozialdemokratie
um so bitterer , weil unsere Brüder im Ausland uns verken¬
nen. Tie Bemühungen einzelner Genossen, unsere Beweg¬
gründe den Genossen des Auslandes verständlich zu machen,
waren nicht ganz erfolglos. Sie sind fortzusetzen, lind nach
dem Friedensschluß wird es möglich sein, den Bund der
Unterdrückten aller Völker neu zu gründen. Daß auch in
deutschen Regierüngskreisen setzt manche alte Sünde bereut
wird, kann man glauben. Denn gleichgültig kann den Re¬
gierenden das Urteil des Auslandes nicht sein. Die junge
Einsicht wird sich in Taten umsetzen müssen. . Auch in Kultur-
tat »n gegen die „Feinde" von heute, durch die die Greuel de?
Kriegs bald in die abgetönte und verschleierte Ferne der Er¬
innerung gerückt werden. Reckst verständig hat die Regierung
durch ihre Organe die Annerionspolitiker zur Ruhe weisen
lassen; bei passender Gelegenheit wird sie auch wohl die west¬
lichen Nachbarstaaten wissen lassen, daß ein Frieden ohne
'chlimme Demütigung nur von ihrem Willen abhängt.

Alles ist zu 'tun , damit die Wertschätzung und sogar die
Liebe des Kulturauslandes für Deutschland gewonnen wird!

*

^-rkläruvg.
DaS Exekutivkomitee des Internationalen Sozialistischen

Bureaus hat gemeinsam mit dem Vorstand ber Sozialistischen
Partei Frankreichs einen „Anfruf an das deutsche Volk" erlassen,
ohne Verbindung mit der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands auch nur zu suchen.

Das Exekutivkomitee hat damit seine Befugnisse, die ihm von
der Internationale iihcrtragcn worden sind, überschritten, was umso
befremdlicher ist, als die sämtlichen Mitglieder des Exekutivkomitees
nur einem  der bei der gegenwärtigen Katastrophe beteiligten
Staaten angeboren und deshalb notwendig befangen und einseitig
im Urteil sein mussten.

Als der Unterzeichnete Partcivorstand von dem Aufruf durch
die ausländische Prcffc Kenntnis erhielt, hat er sofort Einspruch
erhoben.

Der Aufruf, besten Wortlaut  uns erst letzt bekannt wird,
stellt die Vorgänge, die zum Kriege geführt haben, im Sinne der
französischen Regierung dar und geht stillschweigend über alles hin¬
weg, was gegen die Anffassunge» der verbündeten Regierungen
Englands , Frankreichs, Belgiens und Russtands spricht. Wir sehen
davon ab, jetzt gegen diese Auffassung zu polemisieren, weil uns der
Zeitpunkt hierfür nicht gegeben erscheint. Für eine fruchtbringende
Auseinandersetzung über die Haltung der einzelnen Mächte in den
Tagen vor dem Kriegsausbruch liegt zudem das Beweismaterial
bisher nirgends lückenlos vor.

Die Einseitigkeit des Aufrufes geht schon daraus hervor, daß
in ihm die Bedrohung des deutschen Volkes durch den rnstischen
Despotismus nicht einmal erwähnt ist, das heisst diejenige Tatsache,
die das deutsche Volk in seiner Gesamtheit am tiefsten erregt hat
und für die Beurteilung der politischen Situation von wesentlichster
Bedeutung ist.

Der Aufruf läßt also jede Objektivität vermissen.
Weiter entnehmen wir den Nummern 3771 und 3772 der

Pariser „Humnnitä " vom 14. und 15. August 1914, die erst jetzt
zu unserer Kenntnis gelangen, das? das Internationale Sozia¬
listische Bureau mit Unterstützung der Sozialistischen Partei Frank¬
reichs die sozialistischenParteien der neutralen Länder über die
„Grcucltaten der Deutschen" informieren will, um dadurch auf die
öffentliche Meinung dieser Länder einzuwirkcn.

Wir erheben auch gegen dieses einseitige Vorgehen des Inter¬
nationalen Sozialistischen Bureau ? öffentlich Protest. Die Sozialdemo¬
kratische Partei Deutschlands hat stets alle Grcueltatcn , wo sic auch
immer vorkamen, verurteilt . Ob deutsche Soldaten in Feindesland in
diesem oder jenem Orte bei ihrem Vorgehen die Grenzen be¬
rechtigter Notwehr überschritten haben, darüber liegt uns zurzeit
kein genügendes Material vor. Auch sind uns vom Internationalen
Bureau hierüber keine Mitteilungen zugegangen. Wir fühlen uns
aber verpflichtet, festzustcllen, daß die deutschen Soldaten , die zu
Millionen durch die Schule der deutschen Partei und Gewerkschaften
gegangen sind, keine Barbaren sind und an Bildung des Geistes
und Herzens hinter den Soldaten keines Volkes der Welt zurück-
stchen.

Es ist bezeichnend, baß bas Exekntivkomitee des Inter¬
nationalen Sozialistischen Bureaus wegen der angeblichen Greucl-
taten der Deutschen die öffentliche Meinung der neutralen Länder
anrusen will, während cs sich über hinterlistige Ncbcrfällc
belgischer Franktireurs ans deutsche Soldaten ausschwcigt und von
den Greueltaten der Ruffen in Ostpreußen nichts zu melden weiß.

B e r l i n , den 9. September 1914.
Der Parteivorstand.
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Vas größte englische Schiff untergegangen.
Aus London wird amtlich gemeldet: Me Admiralität

gibt bekannt, daß der als Hilfskreuzer armierte Dampfer
„O c ea u i c" von der White Star Line gestern nahe der Nord
küste Schottlands Schiffbruch gelitten hat. Das Schiff ist
vollständig verloren. Die Offiziere und Mannschaften sind
gerettet.

Me „Ooeanic" ist das Schwesterschiff der „Titanic ", deren
Untergang infolge Zusammenswß mit einem Eisberg noch in
aller Gedächtnis ist.

England hat viel Unglück mit Schfffen. Seine eigenen
Seeminen werden den Schiffen gefährlich.

Anerkennung und Beschuldigung.
Eine Anzahl von KriegskorresponLenten der amerikani

schen Presse haben eine Erklärung veröffentlicht, in der alle
Erzählungen über deutsche Greuel  als unwahr bezeich
net werden. „Mit den deutschen Truppen durch Landen,
Brüssel, Nivelles, Binche, Hautes -Wiheres. Merbes-le-Chateau,
Sorle -sur-Sambre , Beaumont, haben wir nicht die geringste
Unterlage für einen einzigen Fall von Zügellosigkeit. Zahl¬
reiche Gerüchte fanden wir nach Untersuchung grundlos . Wir
sahen überall die deutschen Soldaten ihre Einkäufe bezahlen
und das persönliche Eigentum und die Rechte der Bürger
achten. Nach der Schlacht von Buissiere fanden wir belgische
Frauen und Kinder im Gefühl völliger Sicherheit. In
Merbes-le-Chateau wurde ein Bürger getötet, doch konnte nie¬
mand seine Schuldlosigkeit beweisen. Flüchtlinge, welche von
Grausamkeiten und Gewalttätigkeiten erzählten, konnten
absolut keinen Beweis beibringen. Die Disziplin der deutschen
Soldaten ist hervorragend. Keine Trunkenheit kommt vor."

*

Ein in holländischer Sprache in Rotterdam herausgekom¬
menes Flugblatt des englischen Generalkonsuls der Nieder¬
lande behauptet neuerdings , es sei nicht wahr, daß die eng¬
lischen Truppen Dum-Dum-Geschosse verwendet hätten.
Weiter wird behauptet, bei Helgoland hätten deutsche See¬
offiziere auf die eigenen Matrosen der untergegangenen Schiffe
geschossen, damit sie nicht von den englischen Rettungsbooten
aufgefangen werden konnten. Auch auf die englischen Ret¬
tungsboote sei geschossen worden. Das W. Tel .-Bureau be-
merkt dazu, diese Verleumdung stehe zu tief, um eines Wortes
gewürdigt zu werden.

Der Korrespondent der römischen „Gazetta del Popolo"
m Bordeaux veröffentlicht einige Unterredungen mit französi¬
schen Gefangenen. Zu meinem Erstaunen, so schreibt der Kor¬
respondent. gab mir mehr als einer der Gefangenen zu, die
deutschen Verwundeten gemartert  zu haben,
um ihre Opfer zu rächen.

Bewegungen in der mohammedanischen Welt.
Die Dmmrer ..Stwmpa " spricht von Kriegsvorbe-

reltungen der Türkei.  Enver Pascha soll mit seinem
kriegerischen Anhang immer mehr Boden gewinnen. Eine
Meldung des römischen„Messaggero" scheint dies auch zu be¬
stätigen. Darnach stehen Armeen Mischen Jaffa und Gaza
bereit, in Aegypten einzuinmrfchieren. Me Küste Syriens
fei von türkischen Schiffen blockiert. Der in Konsiantinopel
in deutscher Sprache erscheinende „Osmanische Lloyd" vom
27. August berichtet: Me wir aus zuverlässiger Quelle er-
fahsen. tritt in Aegypten die Aufstandsbewegung
rnmrer kühner auf . Schon ist die Eiienbahnftrecke Alexandrien-
Kairo zerstört worden. . Das ist in der Absicht geschehen, den
Transport englffch-mdffcher Truppen nach Kniro zu stören.

'Me Boykottbewegung, die tn Aegypten gegen englische Firmen
und Waren eingeleitet wurde, nimmt ebenfalls zu.

Me Türkei scheint in der Tat die Situation für sich aus-
nutzerr zu wollen. Der Wiener Korrespondent der „Franks.
Ztg." erfährt , daß die Türkei die Kapitulationen mit den
europäischen MächtM mit Wirkung vom 1. Oktober aufge¬
hoben hat. Das heißt, sie will nicht mehr zulassen, daß die
Angehörigen der christlichen Staaten der türkischen Juris¬
diktion entzogen sind.

Der Torwarts" von Reichsbehörden verbreitet.
Wie sehr jetzt deutscherseits alles daran gesetzt wird , um

das neutrale Ausland von den deuffchen Auffassungen zu in¬
formieren^ geht hervor aus der Taffache, daß zum Beispiel
die Redaktion unseres Amsterdamer Parteiorgans „Het Poll"
jetzt täglich vom deuffchen Konsulat in Amsterdam nicht nur
die beim Konsul eingetroffeneu telegraphischen Nachrichten
des deutschen Staatssekretariats des Aeußern erhält , sondern
auch eine Reihe deutscher Zeitungen . Darunter sind das
.Berliner Tageblatt ", „Der Dag", der „Berliner Lokal
anzeiiger", die „Deuffche Tageszeitung ", die „Tägliche Rund-
schau", die „Pofsische Zeitung ", aber auch der „Vorwärts"
Es ist wohl noch nie dayewesen, daß ein deutsches Staats'
organ den „Vorwärts " verbreitet hatl

Englische Drohungen.
Der mMtärifche Mitarbeiter der Londoner „Times

schreibt:
„Was auch im Westen lgeschehen mag, wir und Rußland

werden fortfahren , wenn es notwendig ist, zwanzig
Jahre lang,  weil wir keine Lust haben, verdeuffcht ( !)
zu werden. Wir wissen, was in Deuffchland vorgcht. Deutsche
Fabriken stehen still. Die Hochöfen sind kalt. Hunderte von
deutschen Schissen liegen müßig an den stillen Quais . Me
deuffche Industrie ist gelähmt. Es sind wenig Landarbeiter
aus den Aeckerm Wir haben -die Auffassung, daß dieser Zu¬
stand fortdanern wird , feine sechs Monate oder ein Jahr , wie
Deutschland erwartet , sondern genau so lange, als notwendig
sein wird , um Deuffchland zur Nachgiebigkeit zu bringen und
es zu zwingen, die Gebiete, die es schon besetzt hat, auszugeben,
mit reicher Vergütung für alle die ang-erichteteu Störungen
und Verluste."

Me Engländer sollen sich nicht an übertriebenen Vorstel¬
lungen von unserer Wirffchastsnot berauschen. Es geht ihnen
nämlich genau so, wie uns!

Ein Engländer über Bündniffe und Urieg.
Einst hat ein Engländer , der zu den Besten und Weit-

ehendsten seines Volkes gehörte, seine Landsleute zu politisch
höheren Zielen führen wollen, als sie jetzt das kapitalistische
England verfolgt.

Er lehrte ihnen, was „für eine üble Gewohnheit es sei,
Bündnisse einzugehen, die nur zur Folge haben, daß die Meu¬
chen sich gegenseitig als natürliche Gegner zur Feindschaft
geboren, betrachten und mit gegenseitiger Vernichtung gegen¬
einander wüten zu müssen glauben". . . . Den Krieg wollte
er sie verabscheuen lehren, ohne daß sie deswegen aufhören
ollten, sich selbst in soldatischer Zucht zu üben. Zwar sah

auch er noch vor, daß sie sich der Söldner und Mietlinge be¬
dienten. Aber daneben sollten sie ein Korps ihrer eigenen
Mitbürger bilden, aus deren Reihen sie einen Mann von
erprobter Tugend an die Spitze des gesamten Heeres stellen
würden. Dann möchten sie, wenn ihre persönliche Beteili¬
gung an dem Krieg unvermeidlich geworden, ebenso uner-
chrocken ins Zeug gehen, wie sie vorher ihn aus Klugheit ver-
nieden hätten, solange es ihnen frei stand. Ihre Tapferkeit
ollte sich steigern, je länger der Kampf dauere, und ihr Mut
o stark sein, daß sie leichter niedergemetzeltals zum Weichen
gebracht werden. Er steigere sich zu solcher Erhabenheit, daß
ie es nicht ertrügen, besiegt zu werden. „Im Ersinnen von
Kriegsmaschinen bekunden sie einen ganz bedeutenden Scharf-
inn ; sie halten jedoch die sertiggestellten solange geheim, bis
Gebrauch von ihnen gemacht wird. . . . Sie verwüsten das
kindliche Land nicht, brennen auch nicht die Saatbestände
nieder und treffen sogar Vorsorge, daß so wenig wie möglich
vom Fußvolk und der Reiterei zerstampft werden. . . . Einem
Wehrlosen tuen sie nichts zu leide."

Der das den Engländern der Zukunst riet und nach¬
rühmte, war ein englischer Lordkanzler, ffeilich einer vor
Jahren . Obige Sätze befinden sich wörtlich in dem berühmten
Buche „Utopia", in dem Thomas Morus , der Kanzler
Heinrichs VIII ., im Jahre 1516 ein Idealbild davon zu geben
uchte, wre er sich das Kriegswesen einer Gesellschaft dachte,

dre an die Stelle der korrupten Verhältnisse seines eigenen
Vaterlandes treten sollte. Freilich wußte Thomas Morus,
daß diese bessere Gesellschaft kein Privateigentum mit allen
seinen verhängnisvollen Folgen mehr besitzen durfte. In-

zwischen hat der entwickelte Kapitalismus aus den Engländern
noch viel rafffniertere Spekulanten gemacht. Heute schicken
sie nur Söldlinge zum Krieg, bestenfalls bringen sie Kosakcn
gegen das deuffche Volksheer in Bewegung und ihre Bündnis'
Politik ist von den entgegengesetztenGrundsätzen beherrscht,
wie die, die ihnen ihr damaliger Lordkanzler empfahl. . - -

Eine wirksame Lektion?
Dem Grafen Mirbach auf Sorquitten haben die Kosaken dieser

Tage sein herrliches Gutschlotz bis auf den Grund ausgeplündert
und ausgebrannt . Irgend ein Kampf habe in jener Gegend
nicht stattgefunden. Es handele sich also um einen Akt reiner
vandalischer Zerstörungs- und Raübsucht an völlig unbeteiligte«
Privateigentum . Das wird sicher richtig sein. Den Rußen dürft«
kaum bekannt sein, welche Rolle Graf Mirbach in der preußischen
Politik gespielt hat, sonst hätten sie gewiß gerade sein Schloß nicht
ausgesucht. Aber für den Grasen kann der unangenehme Zufall
eine sehr nützliche Lehre werden.

Auf alte Parteikämpfe soll jetzt ohne Not nicht zurückgegriffen
werden; aber das muß doch bei dieser Gelegenheit hervorzuheben
gestattet sein, daß es Graf Mirbach nicht ruffisch genug in Preußen
haben konnte. Seit Jahrzehnten rief er, und zwar ausschließlich
im preußischen Herrenhause, das ihm die einzig würdige Tribüne
ür solche Forderungen zu sein schien, nach einem Staatsstreich
echt russischer Strt gegen das allgemeine Wahlrecht in Deutschland-
So am 28. März 1885: „In allen ländlichen Kreisen und weit üb«
diese hinaus würde es mit Jubel begrüßt werden, wenn die ver¬
bündeten Fürsten sich dazu entschlössen, einen neuen Reichstag auf
der Basis eines neuen Wahlrechts ins Leben treten zu lassen, und
zwar unverzüglich." Also weil den preußischen Großgrundbesitzern
die Ergebnisse des allgemeinen Wahlrechts nicht patzten, dieser Er¬
gänzung zur allgemeinen Wehrpflicht, die sich jetzt fo glänzend be¬
währt , deshalb reizte Graf Mirbach die deuffchen Füfften dazu aus,
so gefährliche Wege zu wandeln, wie sie der Zar seit 1806 gegen
Verfassung und Volksvertretung gegangen ist. Wie „glücklich" «
damit fein Volk gemacht hat und wie sehr er infolgedessen auf feine
„Treue " rechnen kann, das hat auch Graf Mirbach aus dem bis¬
herigen Verlauf des deutsch-russischen Krieges erfahren. Die Recht¬
losigkeit des russischen Volkes hat Roheit und Barabarentum '«
sicheren Gefolge gehabt.

Wenn Graf Mirbach am 5. Mai 1602 wiederum im preußisch«»
Herrenhause dagegen gewütet hat, daß im Reich „einem geistigen
Kretin und dem unbedeutendsten Menschen genau dasselbe Recht
gewährt werde, wie dem geistig bedeutendsten und einflußreichsten,"

Feuilleton.

Belgische Nriegsfahrt.
ii.

Der Vormarsch der deutschen Armeen durch Belgien war
von den Brüsseler Blättern in einen Nebel von Lügen gehüllt
worden, so daß kein Mensch in der Hauptstadt es anders wußte,
als daß dre durch belgische Truppen ausgehaltenen Deutschen
bald von den heraneilenden Franzosen und Engländern zer¬
schmettert wurden. Belgisches Militär hatte ja — auf dem
SEldrgen Zeitungspapier — unerhörte Heldentaten ver¬
achtet: da war der Korporal Sapin , der eine ganze deutsche
Bcstteric durch wohlgezielte Schüsse zum Schweigen brachte,
und da war die soundsovielte Division, die drei deutsche
Armeekorps drei Tage lang im Schach hielt. Umgekehrt wuß¬
ten alle Berichte davon zu erzählen, wie blaß, wie schwächlich
und wie knegsunlustig die Deutschen ausschauten. Brüssel
von diesen wider ihren Willen aufs Schlachtfeld getriebenen
Feiglingen besetzt zu sehen — undenkbar! unfaßbar ! einfach
ausgeschlossen! Dann ließ sich die Nachricht doch nicht mehr
ganz verheimlichen, daß Lüttich in den Händen der Deutschen
1« — »SOte Barbaren sind in Lüttich ", überschrieb recht ge-
schnackvoll̂ unser Parteiblatt , „Le Peuple ", einen Artikel!
Aber noch immer hoffte man, munkelte man, täuschte man sich
und andere, bis sich am 20. August mittags zwei' Radfahrer
nr Feldgrau , den Karabiner auf dem Rücken, vor hem Nord¬
bahnhof zeigten. Ein Zug Infanterie folgte, der 'Leutnant
voran, rn der rechten Hand den Degen, in der linken den
Baedecker, aus dem er sich flugs über das Straßennetz unter-

©tab in Autos, und danach floß es ,wie ein
breiter Strom von grauen Uniformen über die Stadt hin.

Heute sind es die Brüsseler fast schon gewöhnt, wenn
Trommeln und Pfeifen marschierenderBataillone deri Wider¬
hall der langen Häuserzeilen wecken.

I*

Im Palais de la Naffon, in dem sich die Ministerien und
die ^ agungsstätten des Senats und der Kammer befinden —
em biederer Posten aus dem Ostelbischen, unangekränkelt von
parlamentarischer Weltanschanung, blieb auch auf Vorhalt da-
bei, daß hier das „Elementsgebäude" sei —, in dieseni Palais 1

be la Nation also hat der deutsche Generalgouverneur des
okkupierten Belgiens, v. d. Goltz-Pascha, sein Hauptquartier
aufgeschlagen. Hier sind drohend Geschütze aufgefahren und
Postenketten mit aufgepflanztem Seitengewehr weigern Un¬
berufenen den Durchgang. Auch-vor dem Rathaus und vor
andern Gebäuden, in denen sich das deutsche Militär häuslich
eingerichtet hat, schultert der Feldgraue sein Gewehr. Aber
sonst liegt der Sicherheitsdienst vollständig in den Händen der
Brüsseler Polizei , die durch freiwillige Helfer, kenntlich an
einer weißen Armbinde mit der Aufschrift: Voltes civile , ver-
[tarn wurde. Brüssel wird eben nicht als eroberte Stadt be¬
handelt, der deutsche Generalgouverneur hat durch Mauer-
anschlag den Bewohnern zuaesichert, daß niemand an der Be¬
tätigung seiner vaterländischen Gesinnung gehindert sei und
zur Bekundung der belgischen Selbständigkeit schwimmen die
Straßen m einem Meer von schwarz-gelb-roten Fahnen und
;eder Belgier, jede Belgierin, trägt die Farben des Landes an
der Brust. Durch eine erhebliche Kriegskontribution hat sich
die Stadt von der Einquartierungslast losgekauft und zahlt
überdies der deutschen Heeresverwaltung auf den Kopf der
ungeladenen Gäste tagtäglich 6 Franken aus . Dafür wird die
— sehr gute ! — Verpflegung der Truppen beschafft und die
Metzgerladenwie auch bie Obst- und Gemüsemärkte wimmeln
von einkausenden Küchenunteroffizieren.

Die Fabriken allerdings liegen still und durch die trost¬
losen Arbeiterviertel schleicht hohläugig das Gespenst des
Hungers . Hier fehlen die schwarz-gelb-roten Flaggen an den
Fenstern, die schwarz-gelb-roten Schleifen im Knopfloch. Es
gibt hier keinen andern Gedanken als den: Brot!

Trotzdem die Brüsseler Bevölkerung den trefflich klap¬
penden Organismus des deutschen Heeres handgreiflich dicht
vor Augen hat, glaubt man immer noch an die glorreiche Zu¬
kunft der Verbündeten. Es hetzen ja zu-'viele Hunde den einen
Hasen, und die Blätter , die in Gent gedruckt, nach Brüssel ein¬
geschmuggelt und heimlich in den Cafes für 35 Centimes bis
zu 1 Franken die Nummer verkauft werden, wissen immer voii
neuen Siegen der Russen, Engländer und Franzosen zu er¬
zählen und von immer neuen Niederlagen der Deutschen. Daß
die^Russeii dicht vor Berlin stehen, wenn sie nicht schon im
Triumph durch das Brandenburger Tor eingezogen sind, ist
in der belgischen Hauptstadt allgemeine Ueberzeugung und
nicht minder die Ansicht, die mir, mit einem Unterton von Mit¬

leid in der Stimme , ein würdiger alter Herr anvertraute:
„Ich will Sie nicht verletzen, aber Deutschland wird von der
Landkarte verschwinden."

Ebenso glaubt man bis in wirklich gebildete Kreise hinei»
beharrlich und fest, daß es sich bei diesem Krieg um ein«:
Kampf der Zivilisation und Freiheit gegen die germanisch
Barbarei handele, und keiner stutzt bei der Vorstellung: die
Kosaken als Preisfechter der Zivilisation und Freiheit ! ' Aber
schließlich überzeugt sich, wer mit den Deutschen näher zu tun
hat, daß die deutschen„Barbaren " doch nicht gar so barbaris«
sind: rn Brüssel ist jeder Stein auf dem andern geblieben, kern
Krumelchen Privateigentum angetastet worden, und was
den Läden entnehmen, die „Barbaren ", das bezahlen sie a»l
Heller und Pfennig in bar ! Zwar fliegt manch feindlicher
Blrck zu den Pickelhauben hinüber, aber die geladene SckM'
Waffe kann man ruhig zu Hause lassen, wenn man in Uniform
die Boulevards hinunterschlendert. Wer sich gar mit den Be¬
wohnern leidlich zu verständigen weiß, stößt nicht selten am
Entgegenkommen und Freundlichkeit, und die Jungens von
der Waterkant, aus denen sich die in Brüssel stehenden Trup¬
penteile fast ausschließlichzusammensetzen, mit ihrem Ptau
und die zahlreichen Vlamen in Brüssel mit ihrem VlänE
können einander schon klar machen, was sie wollen. Da latz-
manch hübsches Straßenbild vergessen, daß die Sohle ftiuo-
lichen Landesboden tritt : Auf der hintern Plattform einet
Elektrischen etwa stehen zwei deutsche Musketiere neben eiueM
Brüsseler Mädel — die Frauentypen hier verraten , daß eine
die Spanier in diesem Lande ein Gastspiel gegeben —, &£n
einen ungeheuren Strauß leuchtender Herbstblumen gegen o«
Brust preßt . Der eine der beiden „Barbaren " guckt und lE'
bis er sich aufrafft iind, die Hand an der Feldmütze, höm,
um eine Nelke bittet* Das Mädel schnuk aui und re!cök iS*1'
ohne befremdet zu tun , einen ganzen Büschel hin. Aber e
nimmt nur eine, dankt und befestigt sie im Knopfloch ^
Waffenrocks.

Und die ganze Elektrische, würdige, alte Herren, Frpue
mit Markttaschen, der Schaffner eingeschlossen, lächelt vo
Wohlwollen . . .

*

An Sem Gitter des Westbahnhofs sitzen, müde, teilualM̂ '
los und in ihr Schicksal ergeben, unter scharfer BewackM^
Dorfbewohner aus der Gegend von Tcrmonde. Aus wst-
Heimatdörfern sind Schüsse gefallen; drauf hat man.

Eine wohlgemeinte Warnung.
Aus Amsterdam schreibt man uns : Die Art, wie deutscherseits

vielfach, sogar in richtigem Massenexport, versucht wird, mit haufen-
weiser Zuschickung von Zeitungen usw. an zahllose Holländer die
öffentliche Meinung in Holland zugunsten Deutschlands zu be¬
einflussen, droht das Gegenteil von demjenigen zu erreichen, w»s
damit beabsichtigt wird. Wenn zum Beispiel in holländischer
Sprache in Deutschland gedruckte Flugblätter mit schon längst hier
in allen Zeitungen veröffentlichten Meldungen von deutschen Siege»
mit Automobilen durch das ganze Land in Zehntausende von Exem¬
plaren verbreitet werden, wirkt das eher abstoßend, als anziehend.
Es wird hier aufgefaßt als eine ffemde Einmischung in Dinge
unseres Landes, und es wird bei solchen Veffuchen nicht damit
gerechnet, daß der Durchschnitts-Holländer vielleicht noch mehr, als
andere Nationen , dazu neigt, bei jeder absichtlichen Beeinflussung
seiner ffeien Meinung sich dagegen zu sträuben bis zur Geneigtheit,
das Gegenteil zu glauben von dem, was man ihm auffeden will- 1
Am tollsten treibt es jetzt ein Herr P . H. Körner, der sich „Chef¬
redakteur, Wesel am Rhein" nennt und ein „Deutsch-Holländisches
Nachrichten-Korrespondenz-Bureau " gegründet hat, das „nicht regel¬
mäßig, sondern nach Bedürfnis " zweispaltige Drucksachen der hol¬
ländischen Presse zur Uebernahme zuschickt. Er behauptet, sie in
holländischer Sprache zu schreiben. Aber welch ein Holländisch!
Das Ding strotzt von den absurdesten Sprachfehlern, und man weis
oft nicht, ob man einen deutschen oder einen holländischen Ergns
vor sich hat. Dabei ist der Inhalt kindisch-naiv und auf eine«
Niveau, daß das elendeste Winkelblättchen sich schämen würde, der¬
artiges Zeug abzudrucken. Es wird denn auch von keiner hol¬
ländischen Zeitung abgedruckt; man gibt nur einige Proben daraus
der allgemeinen Lächerlichkeit preis . Es ist wirklich den Deutschen
dem neutralen Ausland gegenüber eine große Zurückhaltung z»
empfehlen. Jedes Draufgängertum schadet da!



er jetzt erfahren , daß dt- poetische Entrechtung der Muffen
russischem Muster auch keine Menschen und Stimmungen er-

die besonders hoch in der Kultur stehen. Kurz und gut:
®taf Mirbach lernt jetzt vielleicht, daß man an die kulturell« und
jütische Erziehung der Völker nicht mit allzu urwüchsigen Junker-
okgnffen Herangehen darf, wenn man nicht noch viel gründlicher,

es ihm selbst geschehen ist, von der Nachbarschaftsolcher Völker
^Haden leiden soll.

Ein abgebrannte» Schloß ist kein unerträgliches Unglück. Es
' “ßt sich wieder aufbauen und reparieren . Von den Verwüstungen
?oer, die schrankenloses Herrentum und barbarische Volksverachtung
"i einem Staate anrichten können, haben jetzt hoffentlich die Gegner
7« deutschen Neichsverfassung eine so gründlich« praktische Bor-
^l °ng erhalten, daß sie nicht so bald mehr auf das ruflische
Muster zurückkommen, und froh sind, von einem Volke mitbeschützt
SU werde», dessen Kraft in dem allgemeinen Wahlrecht und der
allgemeinen Wehrpflicht besteht.

Der Weltkrieg und der Außenhandel.
. Schwerer als auf irgend einem anderen Gebiete lastet

Weltkrieg auf dem Außenhandel. Dem Seehandel drohen
8̂ oße Gefahren. Die Schiffe der kriegführenden Länder kön-
"EN gekapert, die Schiffe neutraler Staaten angehalten und
auf ihren Inhalt untersucht werden. Führen sie Waffen oder
Adere Kriegsmaterialien , so werden sie konfisziert. Andere
"Waren dürfen sie nur nach neutralen Staaten führen. Nur
fällige Waren werden auch nach den Häfen der kriegführen-

Staaten zugelassen, sofern diese noch nicht blockiert sind,
gesellt sich die Minengefahr , die schon allein den See-

uansport stark verteuern muß. Außerdem ist noch ein großer
der Handelsschiffahrt ausgeschaltet, entweder weil sie

°om Staate zu Kriegszwecken in Anspruch genommen wird,
"der aber weil sie sich nicht der Gefahr aussetzen will, ge-
Abert zu werden. Deshalb wird sich die deutsche, österreichische,
^ "zöstsche, belgische, russische und auch ein großer Teil der
^glischen und japanischen Handelsflotte am Welthandel
uicht mehr beteiligen können. Das sind zusammen nicht
Weniger als 22,12 Millionen Registertonnen (darunter die
^Äische Flotte mit 13,83 und die deutsche mit 3,15 Millio-
"fn Tonnen), die sich während des Krieges am Welthandel
urcht beteiligen dürfen. Das ist mehr als 64 Prozent der
Handelsflotte der bedeutendsten Länder der Welt.
, Schon dieser Umstand zeigt, in welchem Maße der See-
^tdel unter dem Kriege leiden muß. Aber auch direkt wird

Durch den Krieg betroffen. In erster Linie natürlich der
Handel der Kriegführenden selbst. Dieser betrug 1911 (für
^ spätere Zeit fehlen noch einige Angaben) in Millionen

Deuffchlmb.
Einfuhr
9 705,7

Ausfuhr
8 108,1

Deutsche Kolonien . . , 257,1 178,3
Oesterreich-Ungarn . . . 2 718,0 2 043,7
England . . 11 778,9 9 264,0
Englische Kolonien . . . 10 080,3 9 214,8
Aegypten . 557,0 593,4
Frankreich . 6 452,7 4 861,5
Französische Kolonien . , 1 069,5 1 058,9
Belgien .. 3 606,8 2 864,3
Rußland. 2 509,3 3 437,4
Finnland. 346,8 254,1
Serbien . . 92,8 93,1
Japan . 1067,9 9303

Zusammen 50 237,3 42 911,9
.. Der gesamte Welthandel stellte sich 1911 auf 164,33 Mil-
Mrden Mark, wovon der Außenhandel der kriegführenden
Putzer mst 93,15 Milliarden Mark rund 60 Prozent aus-
?Wcht. Daraus geht deutlich genug hervor, in welchem Maße
oie gesamte Weltwirtschaft unter dem Weltkriege leiden muß.
M erster Linie sind es aber die betroffenen Länder selbst,
erm Außenhandel zum großen Teil so gut wie lahmgelegt

^sdon der männlichen Bevölkerung erwischen ließ, zusammen-
^ " feben und schafft es jetzt zur Untersuchung nach Aachen.

geistliche Herren sind darunter , von denen zwei dem
.AchtZausdruck nach ohne Nachhilfe von Schminke und Puder

bv "r ^ Ülichen Franz Moor abgeben würden. Gegen sie
„Avtsächlich als die vermeintlichen Aufwiegler zum Frank-
u»s^ rieg richten sich die nicht immer zarten Schmähreden
ftnu r. Soldaten . „Aufhängen sollte man sie, die Lumpen,
sicĥ ' Schleppen.* Aber die Stimme der Gerechtigkeit weiß
sie bei den erregten Leuten Gehör zu verschaffen, und
ab, vl en  schließlich zu, daß man nur überführte Verbrecher

urteilen dürfe und nicht Verdächtige auf eine bloße Ver¬
mutung hin.

fthnml0* 05  überhaupt , was in diesem Kriege freudig
kan ~~ soweit in einem Kriege etwas freudig stimmen
( ~ ~t daß bei unfern Soldaten in allem Graus und
Me großenWürgens dasGefühl für Gerechtigkeit und
tz Mlichkeit wach und rege geblieben ist. Die angeborene

t Gutmütigkeit mag dabei mitfprechen, aber mehr noch
daran ^ Zweifel die sozialistischeSchulung ihr Verdienst

.rch die Millionen Deuffcher hindurchgegangen sind,
ouiflS "̂ wlismus lehrt im Menschen den Menschen achten.

nn  er einen andern Rock trägt und eine andere Sprache
'p^ cht als wir.
^ „tt^ War entrüsten sich rohe Naturen über jeden Schluck
wird ' "^er jedes Stück Brot , das den Gefangenen gereicht
Unm ,^ ?dungern lassen solle man sie! Aber rasch wird solche
d-, s ŝi'chlichkeit von andern zum Schweigen verwiesen: auch
Fonlu- Soldaten täten nur ihre Pflicht, auch sie seien
ein er” ent, äter , auch sic hätten den Krieg nicht gewollt! Und
^ ^ dwugrauer klettert auf das Trittbrett des Abteils , in dem
d»-^ .//Wsten, Zuaven und Dragoner beieinander hocken, und

Ieut  Zigaretten . . .
irrt ein andere? Bild : auf dem Brüsseler Westbahnhof
lähriap^ eT^ ' verhärmte Proletarierfrau umher, einen zehn-
Mädck̂v Kuaben an der rechten Hand, ein etwa gleichaltriges
Man̂ ^ an  Ver linken. Sie fragt sich durch von Mann zu
griff. ' Offizier zu Offizier. Endlich hat man sie be-
Sie sie zu einem Zuge auf dem letzten Geleise!
scheu cu " ^er Stadt erfahren, daß Gefangene vom 11. bclgi-
bfförd̂ !" ouregiment in Brüssel angelangt sind, um weiter
scheu nl  worden , und nun kommt sie mif gut Glück, um zu
geht L ° U’r Monn darunter ist. Mit den beiden Kindern
voller ©-? öcr  Reihe der Wagen entlang , in jeden mit angst-
Gesicht hineinrufend : Michel! Michel! " “:~-Neugierige
^ofsiisich  vor , aber ihr Michel ist nicht darunter.

Ier  klingt es : Michel! Michel! Keine Antwort!
^ «nto W n -* en  Wagen , schnellt ein Mann , da er die be¬
find aibf » vernimmt , von der Holzbank auf — er ist's!

m trauriges Wiedersehen nach fünf bangen Wochen!

SK. SIL . DoMstimme", 11. September 191 4.
So betrug 1912 Deuffchlands Haudel mit den Staaten,

mit denen es Krieg führt , in Millionen Mark:
Einfuhr Ausfuhr

England. 842,6 1161,1
Englische Kolonien . . . . . 14153 340,8
Aegypten . . - . 111,7 S8,0
Frankreich . . . 5523 689,4
Französische Kolonien . . . . 913 22,0
Belgien und Kolonien . . . . 402,4 4953
Rußland und Finnland . . . . 15643 7633
Serbien. 19,7 18,5
Japan . > , , , . 43,1 110,6

Zusammen 5 043,6 4 038,9
Me Gesamteinfflhr Deutschlands stellte sich in diesem

Jahre auf 10 691,8 Millionen , die Ausfuhr auf 8956,8 Mil-
lionen Mark. Hiernach macht die Einfuhr aus den gegneri¬
schen Ländern mehr als die Hälfte der Einfuhr und die Aus¬
fuhr nach diesen 45 Prozent der Gesamteinfuhr Deuffchlands
aus . Abgesehen also von allen Nebenwirkungen des Krieges
wird der Außenhandel Deutschlands infolge des Krieges um
die Hälfte reduziert werden.

Umgekehrt ist der Handel Englands mit Deutschland und
Oesterreich-Ungarn nicht so bedeutend. Er stellte sich 1912 in
der Einfuhr auf 70,0 Millionen Pfund plus 7,02 Millionen,
zusammen auf 77,2 Millionen , was bei einer Gesamteinfuhr
von 744,6 Millionen bloß 14 Prozent ausmacht. Die Aus-
fuhr nach diesen Ländern beträgt 45,4 Millionen (40,36 plus
4,95) oder rund 9,4 Prozent der Gesamtausfuhr . Hinzu
kommt noch der Handel mit den deutschen Kolonien, der wahr¬
scheinlich ebenfalls stocken wird.

Aehnlich liegen die Verhältnisse auch bei anderen krieg¬
führenden Staaten . Da Deutschland und Oesterreich-Ungarn
mit einer ganzen Reihe von Staaten Krieg führen, so wird
ihr Handel naturgemäß stärker als der ihrer Gegner darunter
leiden. Frankreich hat 1910 aus Deutschland für 860,5 Mil¬
lionen Franken und aus Oesterreich-Ungarn für 88,6 Mil¬
lionen, zusammen für 949,1 Millionen Franken ausgeführt,
was 13 Prozent der Gesamteinfuhr beträgt . Ausgeführt hat
es nach diesen Ländern für 804,01 und 45,96, zusammen sür
850 Millionen Franken oder 13,6 Prozent seines Gesamt¬
exports.

Es kommt noch hinzu, daß England , wie es scheint, dem
neutralen Handel große Schwierigkeiten zu macken beabsich¬
tigt , und damit auch den übrigen Teil des deutschen Handels
lahmzulegen versucht. So hat es folgende Verordnung er-
lassen:

Me Handelsschiffeneutraler Mächte, welche einen engl,scheu
Hafen verlassen und einen neutralen Hafen anlaufen wollen,
müssen eine Garantiesumme in Höhe des drei¬
fachen Wertes ihrer Ladung hinterlegen.  Diese
Garantiesumme wird erst zurückbezahlt, nachdem der englische
Konsul am neutralen Bestimmungshafen die Ankunft des Schiffes
bescheinigt hat.

Diese durchaus gesetzwidrige Maßnahme wird wohl nicht
vereinzelt bleiben. Andere werden folgen, solange England
das Meer beherrscht. Deutschland deckt allein aus den krieg-
führenden Ländern fast die Hälfte seines Bedarfes an Roh¬
stoffen. Insbesondere Wolle, Felle, Häute, Holz führt Deutsch¬
land zum weitaus größten Teil aus diesen Ländern ein.

Weniger wird die Eisen- und Metallindustrie leiden.
Wenn auch die Zuffrhr von spanischem Erz stocken soll, so kann
Deutschland schwedisches Eisenerz haben. An Metallen , mit
Ausnahme von Kupfer, ist Deutschland ziemlich gut versorgt.
So produziert Deutschland mehr Zink als es selbst braucht.
Ebenso stellt es etwa 60 Prozent des konsumierten Zinns und
80 Prozent des Bedarfes an Blei her. Umgekehrt führen
Deutschland und Oesterreich-Ungarn solche Rohstoffe und Halb¬
fabrikate nach ihren Nachbarländern aus , die zur Not durch
andere Lieferanten ersetzt werden können. Es verlautet auch,
daß England sich große Mühe gibt, den deutschen, jetzt lahm¬
gelegten Handel durch seinen eigenen zu ersetzen. England
scheint die Taktik wiederholen zu wollen, die es im Kriegs

gegen Napoleon angewandt hatte. Aber di« Geschichte
wiederholt sich nicht und kaum wird diese Takffk heute Er-
folg bringen. Dennoch: je schneller der Krieg von uns zu
Ende geführt wird, desto besser auch für den Außenhandel!

Gabentransport.
Berlin , 11. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Um die durch

die Truppentransporte hervorgerufenen Verkehrsschwierig-
keiten zu umgehen, sendet das Zentralkomitee vom Roten
Kreuz heute neun mit wollenen Socken, Fußlappen , Hemden,
Unterbemkletderu, Unterjacken, Wein, Seife , Mitteln zur
Fußpflege usw. bepackte Automobile mtt der Eisenbahn nach
dem östlichen Etappenhauptort . Von dort werden sie durch
Chauffeure und Begleitmannschaften sofort zu den Truppen-
teilen geführt. Für weiteren Materialimchfchub ist Sorge
getragen, fodoß die von der Front mit Verwundeten zurück-
kchrenden Automobile sofort wieder mit Gaben beladen zu
den Truppen zurückgesandt werden können. Die gleiche Ein-
richtuug ist für den westlichen Kriegsschauplatz in Aussicht
genommen. Die durch solche Maßnahmen entstehenden'sehr
erheblichen Ausgaben rechtfertigen die Bitte um Beitrage der
Bevölkerung.

vermischte ttriegsnachrichten.
Auf die deutsche Kriegsanleihe  sind bereits bei der

Neichsbank Zeichnungen eingegangen. Unter den Zeichnern be¬
finden sich die Firma und die Familie Krupp mit einem Betrage
von 80 Millionen Mark.

Wie die „Kölnische Volkszeitung" schreibt, besteht die Absicht,
den preußischen Landtag  noch in diesem Spätherbst einzu¬
berufen, um ihm eine nötige Vorlage betreffend Notstands-
arbeiten  vorzulegen.

Der jüngste Sohn des Kaisers Prinz Joachim,  der 84
Jahre alt ist und als Ordonnanzoffizier auf dem Gefechtsfeldetätig
war, wurde am rechten Oberschenkel (Fleischschuß) durch einen
Schrapnellschuß verletzt. — Amtlich wird auch rnitgeteilt , daß
Prinz Ernst von Sachsen - Meiningen,  der Sohn des
vor Namur gefallenen Prinzen Friedrich von Sachsen-Meiningen,
der Bruder der Großherzogin von Sachsen, gefallen ist. Er wurde
am 20. August vor Maubeuge mit militärischen Ehren begraben.

! — Die Nachricht vom Tode des bayerischen Landtagsabgeordneten
Loibl  erweist sich als Irrtum . Er ist verletzt und befindet sich
in der Chirurgischen Klinik in Straßburg i. Elf.

Die Nationalbank in Zürich  hat den Diskont von sechs
auf fiinf Prozent herabgesetzt.

In Marseille  trafen zahlreiche belgische Flücht-
l i n g e ein, die durch die Behörden größtenteils bei Privaten unter¬
gebracht wurden.

Nach Meldungen Londoner Blätter soll der Fall Namnrs
den Belgiern einen Verlust von 14 000 Mann ausschließlich der
Verwundeten verursacht haben. Die Besatzung und das Verteidi¬
gungsheer hätten 24 000 Mann betragen. Der Fall Namur wird
dem Zaudern des belgischen Generals Michel zngeschrieben, der auf
dem einen Ufer der Maas so.lange gezögert habe, bis die Deutschen
an dem anderen Ufer ihre schweren Geschütze aufgestellt hatten.
(„Frkf. Ztg." Ctr. Fft.)

Das japanische Oberhaus  bewilligte einstimmig die
Kriegskredite von 53 Millionen Den.

]Di) Frankfurter volksstimme ist von jetzt ab
uch auf allen Bahnhöfen zu haben. Das Der-
kaufsverbot ist aufgehoben.

Sie küssen sich, er zieht die Kinder an seine Brust, über seine
gebräunten Wangen rinnt es heiß und naß , ein krampfhaftes
Schluchzen schüttelt ihre schmalen Schultern und Bub und
Mädel weinen fassungslos — dgnn fährt der Zug ! Deutsche
Soldaten stehen umher, still und ergriffen, und in jedem Ge¬
sicht ist zu lesen: Welch ein scheußlich Ding ist der Krieg ! Als
aber die Frau erzählt, daß sie kein Brot mehr im Schrank
habe und noch eine alte Mutter ernähren müsse und ein
drittes Kind sei verkrüppelt, da greift einer dar Feldgrauen in
die Tasche und drückt der Verzweifelten fast scheu einen Fran¬
ken in die Hand, find ein zweiter macht es ebenso und ein
dritter und ein vierter . . . Und ein Proviantamtsbeamter

'kommt herzu, fragt , vernimmt , packt Bub und Mädel an der
Hand und als sie zurückkehren, trägt jedes der beiden im
Arm eine große, große deutsche Wurst und lächelt unter den
Tränenspuren . . . .

„Die Barbaren sind in Brüssel!"
*

Seiner Lebtage wird man es nicht vergessen: das Rauschen
dieser unerhört gewaltigen Völkerwanderung von Ost nach
West und den Hellen Klang der Trommeln und Querpfeifen
im Angesicht der Kirche Sankt Gudula in Brüssel!

Karl Ludwig.

Die russischen Häfen des Schwarzen Meeres.
Odessa,  auf Befehl Katharinas II . so benannt nach

der im Altertum hier gelegenen griechischen Kolonie Odessus,
war bis zum Ende des 18. Jahrhunderts ein elendes Tataren¬
dorf. Dank seiner günstigen Lage und der Fruchtbarkeit
seines. Hinterlandes blühte der Ort dann schnell zu dem
größten Handelshafen Rußlands überhaupt auf. Heute wird
es von einer halben Million Menschen bewohnt. Es ist
der Hauptausfuhrplatz des russischen Ge¬
treides nach den Mittelmeerländern.  Aber
auch mit den Häfen Deutschlands, Hollands, Belgiens und
Englands steht Odessa in regem Verkehr. Im Winter ist von
den langen, breiten Straßen der regelmäßig angelegten
Stadt „De Ribas " die belebteste, während im Sommer auf
dem Primorski -Bonlevard ein babylonisches Sprachengewirr
herrscht. Mehrere deutsche Kolonien mit denffchen Namen
zeugen von dem starken Anteil Deutschlands am geistigen
und Wirtschaftsleben der Stadt . Leider spielt Odessa in der
Geschichte der Cholera und der Judenhetzen eine wenig be¬
neidenswerte Rolle.

Das benachbarte Nikolasew  wurde 1788 von
Potemkin auf einer von den hier sich vereinigenden Flüssen
Bug und Fngul gebildeten Halbinsel als Admiralitätsstadt
gegründet. Zwar dienen drei von seinen vier Häsen Handels¬
zwecken. - Aber seine vornehmlich kriegerische Bestimmung
macht es zu einer ungefährlichen Nebenbuhlerin Odessas,

Auch Ch ers on an der Mündung des Drrsepr ist ein« Grün¬
dung Potemkins . Wesentlich älter ist Eupatoria,  Es
ist eine der ältesten Städte der Krim. Früher Residenz des
Chans der Krim , wurde es später van den Tataren erobert,
die noch heute einen so starken Teil der Bevölkerung bilden,
daß hier nicht weniger als fiinf tatarische Schulen sind.

Hier landete am 14. September 1854 das türkisch-englisch-
französtfche Heer, um zur Belagerung S e b a st o p o l s zu
schreiten. So zurzeit des Augustus ihm zu El)reu genannt
(Augustus griechisch: Sebaftvs ), blickte frfce Stadt schon da-
mals auf ein hohes Alter zurück. War sie doch 648 v. Ehr.
von den Griechen gegründet worden. Als 1783 das krimsche
Chanat russisch wurde, gründete Potemkin hier einen Kriegs-
Hafen, der von Nikolaus I . wusgebwut wurde. Gleichzeitig
Handelslha'fen, erffeute sich Sebaftopol der schönsten Blüte,
als die jetzigen Freunde Rußlands es zn bombardiern : be¬
gannen. Weder seine viel bestaunten Befestigungen, noch
seine 700 Geschütze schwersten Kalibers konnten das Ver¬
hängnis abwenden. Nach elfmcmatiger Belagerung war es
ein Trümmerhaufen . Seine frühere Blüte hat es me wieder
erreicht, zumal der Handel fett Fahren absichtlich nach dem
östlich gelegenen Feodofra  abgeleitet wird.

Im Besitz eines großen Hafens hatte Feadvsia früher
trotz günstiger Lag« und reger Industrie keinen bedeutenden
Seeverkehr . An die wechfelreicheGeschichte der schon von den
Griechen gegründeten Stadt erinnern zahlreiche Ruinen , aber
auch viele gitt erhaltene Bauten . So trägt die Straß « am
Meer noch jetzt italienffches Gepräge aus der Zeit der
gemresifchen Herrschaft. — Der belebteste Hafen der Krim ist
K « r t s ch. Die Stadt breitet sich halbmondförmig am Fuße
des Mithridatesberges aus . An ihr vorbei fichrt die Straße
von Kerffch an das Afowsche Meer. Wir betreten hier das
Naphthagebiet Kaukasiens, zu dessen Symptomen auch einige
Schlammsprudel in der Umgegend gehören. — Die wichti¬
geren Häfen des Asowschen Meeres siegen mtt Ausnahme
Rostows  an der Nordweftküste: Berdjansk , Tagan-
rog , Mariupol.

Don den asiafffchen Häfen des Schwarzen Meeres kam
A n-a p a erst 1829 in russischen Besitz, nachdem er vorher be¬
reits zweimal (1791, 1807) van den Russen erobert worden
war. Noworossijsk  blühte trotz seines geräumigen
Hafens und der dortigen reichen Fischogünde erst nach seiner
Verbindung mtt der Wladikawkas-Bahn auf, die den Getreide-
Handel von Kerffch hierher zog. Das ffüher als Fieberhöhlc
gefürchteteS u chu m K a l e hat sich infolge von Aufforstung
von Eukalyptuswäldern in einen klimatischen Luftkurort ver¬
wandelt. Poti,  im alten Kolchis, dem Ziele der Argonauten
gelegen, kann neben B a t u m nicht emporkommen, das wegen
seines geräumigen und geschützten Hafens der gewaltige
Stapel - und Ausfuhrplatz des russischen Petroleums ist. 0 . Kl.



KaVrikarLreiterverchand
Achtung! Kollegen und Kolleginnen!

Die Auszahlung der Unterstützung an Familien der zum Kriegsdienst
Eingezogenen Mitglieder erfolgt erstmalig in der Woche vom 25 . bis 29 . September.
Unterstützungskarten mit näherer Mitteilung gehen den Familien noch zu. Wer
Karte und Mitteilung bis zum 22. September noch nicht erhalten , wird gebeten, sich
im Bureau , Allerheiligenstratze 51, 3 . Stock , zu melden.

Familien , die Unterstiitzung nicht bedürfen , sollen darauf verzichten.
Den Mitgliedern, die arbeitslos und ausgesteuert sind, wird ab 19. September

eine Ausgesteuerten -Unterstützung gewährt; diese soll die Hälfte der statutarischen
Unterstützungssätze betragen . Alle, die Anspruch auf die Ausgesteuerten -Unterstützung
erheben, haben sich erstmalig am 14. September zur Kontrolle zu melden.

Kollegen ! Kolleginnen ! Die schicksalsschwere Zeit erfordert es , daß wir
«nsere Kollegen z« autzerordentlichen Leistungen für die Oraanisation aus

Nr . 212 . . DoNssttmme *. 11 . September 1914.

rufen , damit das Elend derer, die arbeitslos nnd ausgesteuert find, gelindert
werden kann.

Kollegen und Kolleginnen , die Ihr noch Arbeit habt , opfert etwas von Eurem Ver¬
dienst für die darbenden Kollegen, die ausgesteuert sind ! Wohl können wir nicht deren
ganzes Elend beheben, aber in etwas können wir es lindern , wenn eine freiwillige

Krbeitslosensteuer
geleistet wird . Zu diesem Zwecke sind Karten und Marken angefertigt , die Marke zu
>0 Pfg . Es ist in das Belieben der Mitglieder gestellt, wieviel Marken sie entnehmen
wollen . Troß ist die Not ; jede Marke, die entnommen wird , trägt zur teilweisen
Stillung des Hungers bei. Das möge unseren Mitgliedern immer als Leitstern vor
Augen schweben!

Wer in Arbeit steht, besten wichtigste Ausgabe ist es, nun feine Beiträge
ohne Säumen zu bezahlen.

Gewaltig sind die Leistungen , die der Verband nunmehr übernommen , die Zahl
der Arbeitslosen wächst, damit auch die Zahl der zu Unterstützenden. Kolleginnen,
Kollegen, helft alle mit , die Ihr in Arbeit steht, damit unsere Kollegen eine Stütze an
der Organisation haben, soweit und solange es irgend geht. Hoch die Solidarität!
30016_ Der Vorstand.

Bekanntmachung! j
Die Unterzeichnetensehen sich zn ihrem Bedauern veranlaßt, die Brot-preisc um

4 pfg. pro ganzen Laib
2 pfg. pro halben Laib

und

zu erhöhen.

Diese Erhöhung der Brotpreise, die wir zu einer Zeit vornehmen müssen, wo wir dem
Publikum gerne ein billigeres Brot liefern möchten, ist für die Erhaltung unserer Betriebe
eine Notwendigkeit. Während Mühlen und Händler den Preis für Brotmehle schon Anfang
August pro 100 Kilo Mk. 10.— steigerten, wodurch eine Verteuerung unserer Materjalien
von 33'/, % hervorgerufen wurde, haben wir den Brotpreis einschließlich heutiger Erhöhung
um 16% gesteigert. Daß wir bei dem angesetzten Brotausschlag auch noch nicht auf unsere
Kosten kommen, liegt angesichts vorstehender Zahlen klar. Aus Billigkeitsgründen gegenüber
den Mühlen wollen wir nicht unerwähnt lasten, daß seitens Landwirte und Händler der
Kornpreis die ungerechtfertigte Steigerung von Mk. 6.— pro 100 Kilo erfahren hat.

Die Unterzeichneten haben aus Erwägungen volkswirtschaftlicherNatur von einem
gerechtfertigtenhöheren Preisaufschlag abgesehen und den Aufschlag nur insoweit cintreten
lasten, um größere Betriebsverluste wie bist,er zu vermeiden. Wenn Landwirte wie Getreide¬
händler und Mühlen aus denselben Erwägungen heraus ihre Preise seflsetzen, dürfte recht
bald wieder ein Brotabschlag erfolgen.

Frankfurta. M«, den 11. September 1914.

frankfurter Hacker-Innung
Vereinigung öer BroffaManten für Frankfurta.M.

und Umgebung
Brotfabrik des Konsumvereins für Frankfurta. N.

und UmgebungE.v. .
Brotfabrik Osthafen6. m. b. H. ^ ♦

MllarbeiferveiM Frankfurta.n.
Schmiede.

Samstag den 12. September, abends halb 9 Uhr, im Gewerkschaft?.
ha«S, Kegelbahn 1

Branchenversammlung.
Tagesordnung : Unsere gegenwärtige Situation und unsere Pflichten

und Recht«. 2977

ZMImbaO dkk StcinnrfiEiter lleiiWaiiils
Zahlstelle Frankfurt a. M.

M »nia „ den f4 . September , abends halb 7 Uhr, iu den Jugend-
»Lnmen im Gewerkschaftshaus , Eingang Allerheiligenstrahe 53 , 1. :

Mitglieder-Versammlimg.
Tagesordnung:

1. Die städtischen Arbeite« der alten Brücke.
2. Unterstütznngsfragen.

(ES ist deshalb notwendig, daß alle Kollegen erscheinen. 3008
Die Ortsverwaltung.

Fleisch -Abschlag!
Gmntittt junges Ochsenfieisch in

Suppen, wie Bratenstücke. per Pfund i U Pfg.
Prima Kalbfleisch. .  spf Un6 70 Pfg.
«trollte Nierenbraten . . . mnt>  65  „ fß_
Hackfleisch. per Wunfl  gy ^

Roastbeef und Lenden im Ausschnitt. 01051
«Jacob IIeis . Schäfergasse 18, Nähe Zeil.
Das beste und billigste JPlelscli

kaufen Sie bet 01058

K . Sfcamafmgcr, Weißadlergaffe4.
Ia Suppenfleisch . . . 60 4!Keule «. Nierenbrat. 70 S
« T «"22 *̂ ch- 70 4 Roastbeef ohne Knochen1.10
Kalbfleisch . 60 i | Lenden 1.20

Zchweinemetzgerei Gustav Rötzner
Elifabethenstraße 16

empfiehlt prima Fleisch- u. Wurstwaren.
__ _ Arte und Wiederverkäufe » billigste Bezugsquelle.
«peztalttät: Thüringer Blutwurst , Fuldaer Pretzkopf, Brauuschweiger
__ Leber- und  Mettwurst . 2632

MWVslWi Frißdr.Strobel
Frankenallee 38a , Ecke Gutenbergstr

empfiehlt:  0739

Pa». Wwst - ts,.  Pleiscia 1wa/resa.
Frernidl. n. airfmerkgam» Bedienung. — Billigste Preise. — Lieferung frei Haus

Ftettrt- Sieiiii Meyer!
Grossflchlacliterei . 67 Fahrgasse 67.

W “ Diese Woche "WU 0643 |

Sa Oeftseafleisch
Ba dänischesRinderfleisch

Suppen - nnd Bratenstücke

Ei nüieEi spreis!

Ia Kalbfleisch alle Stücke . .
Hackfleisch , stets frisch . Pfd . 60 4
Roastbeef , ausgebeint Pfd . 1.—, Lenden Pfd . 1.20

fal Wlin, füäSSf»*
empfiehlt

Anerkannt vorzügliche Vollmilch
Koch-, Lied- mb Sritifeiet
8»- und«Midistze Rse »»

U.Taftlblltttt- Amt,rem»Bieieihmiis.

Ludwig Brönner
Schweinemetzgerei

69 , Ecke Gutenbergstrasse.
Telephon Amt Hansa No . 5867 083

empfiehlt stets Ia Wurst - u . Fleischwaren.
Prompte und reelle Bedienung . — Billigste Preise.

Durcii iresse Lieferungen
ver kaufe diese Woche:

Pa . Rindfleisch . 60 4 l Pa . Schweinefleisch . . . . 60 4
Pa . Kalbfleisch . 60 4 Schinken . 70 4
Keule . 70 h I Roastbeef u. Lende « «ä 1.00 —1.20
Leber 80 4,  Lunge 35 4,  Euter 25 4.  Milzen 40 A,  stets frisches Hack¬
fleisch 60 frische Suppenknochen JO 4,  zwei Pfd . 15 4, Selber
43 (l. 56 4,  Leber - » . Blutwurst 70 4,  Kochfleisch, knochenlos , 40 4,
Fett 55 4> Schmalz 80 4.  Alles in grossen Hassen vorrätig.

Ec,uxkte Leber 60 4,  Hirn Stück 40 4.  2986
JE !.

förossschlachterei . — Mssr Fahrgasse 112.

W>iss !8!UsrsgUii8 « !ii» gogggUNis « « suiiW » ,

|Kriegsharten I
e vom östlichen und vom westlichen Kriegsschauplatz, D
^ sowie Weltkriegskarten von Europa in großer ■
o Auswahl von 20 pfg . bis zu Alk. 1.— liefert o

SBuchhandlung volksstimme Frankfurta.M. *

Prima Zwiebeln
schöne, feste nnd haltbare Wtntrrware

100 Pfund 5 . Mark , 500 Pfund 22 .50 Mark (per Nachnahme'
Landesprodukten -Versandhaus

Heinrich Oster, Offenbacha. M., %
Gstpreutzensammlung.

(Liste S.)
Se . Kgl. Hohett der Landgraf von Heflen auf Schloss PhilippSruhe

500 Mk., Freiherr Max von Goldfchmibt-Rothschlld 5000 Mk^ Geh. Rat
Prof . Dr . I . Stilling 2000 Mk., Robert Flersheim 1000 Mk., Ed. « eit
von Speyer 500 Mk., Gustav Adolf Oullltng 500 Mk., Hafenmühle Sl.-G-
500 Mk., Frau Dr . Eugen LuctuS 500 Mk., I . E. 500 Mk.. Loge Sokrate»
300 Mk., Preutz . Hebammenverein <Ettz Frankfurt a. M .' 300 Mk., Jul-
Auernhammer 20 Mk., Dr . Frttz Haas 10 Mk. (weiterer Beitrag z.Erirw.
an einen in Ostpreußen gefallenen Freunds , Dr .Earl Sulzbach 150 Mk., August
Hilpert 10 Mk., Jul . Krämer -Wüst 40 Ätk., Frau Helene Krämer 40 Mk.,
Robert Wiegand 20 Mk., Dr . Fritz Flersheim 30 Mk., Rechnungsrat
Moritz Stamm 20 Mk., Frl . Möhler u. Frl . Dietzel 200 Mk., Herr u. Frau
Dr . Baerwind 150 Mk., Prof . Dr . Friedr . Grotzmann 100 Mk., Direktor
Hermann Andrea « 100 Mk., Frau Lina Jörg 50 Mk., Herr und Fr «u
.Baurat Neher 50 Mk., R . Herzberg 20 Mk., Wilh. Reimann (Nieder-
höchstadts 10 Mk., Hofmann & Homm 5 Mk., Frau A. H. 5 Mk., Amts-

-gerichtsrat Dr . Schuchardt 100 Mk., Firma Hermanns & Froitzheim
10 Mk., Frl . Charlotte Uhr 11. Rate » 20 Mk., Isidor Levv 10 Mk., H. B-
20 Mk., B . B . 20 Mk-, Prof . Dr . Freund 30 Mk., W. Schmtdt-Diehler
& Co. 40 Mk., Jul . Goldftein 5 Mk., H. Ambronn 10 Mk., AmtSgerichts-
rat Dr . Coester 30 Mk., Borgis lCronbergs 10 Mk., Frl . Carola Münw
lAnerbach i. B .) 100 Mk., Frau Witwe Clementine Gntenstein 40 Ms-'
Stadtrat V. Meckbach 300 Mk., Oskar Franklin Oppenheimer 200 M' ,
Ed. Petsch-Manskopf 100 Mk., Viktor Andreae -Majer 100 Mk., Albert
Bing 100 Mk., Frau Clara Stein 25 Mk., Joseph Wisloch 60 Mk., Pro >-
Rausenberger 50 Mk., Frl . Behlendorf 10 Mk , Aug. Goldschmidt 100  Mh,
Otto Hoffmann 30 Mk., S .-R . Dr . Frdr . Splelhagen jCronbergs 100 Mir.,
Frl . Marie Ettling 100 Mk., Dr . Grünwald 20 Mk., F . Hersche«'
roeder 6 Mk., G . T . 3 Mk., Felix Frank 100 Mk., Bernhard Schuster
300 Mk., Frau Consnl Budge 200 Mk., W. Schiele i00 Mk., Schriftgietzern
Stempel 100 Mk., F . C. 5 Mk., Jnlins Hoch 20 Mk., M . Lehner 10 Msi-
M . Sondheimer 30 Mk., Dr .Richard Herz u.Frau 50 Mk., Dr .OttoRothfchu"
100 Mk.,Alb .FIersbeim 100 Mk., E.Vogelweid 10 Mk.,K .Perron 10  Mk., Ott"
Fritz Auerbach 100 Mk., Dr . v. Mangold ! 10 Mk., V-retnignng der F -usi-
Versicherung Gen .-Ag. für Hessen und Nassau 100 Mk., Hermann Mat"
(Hochstr. 6s 70 Mk., P . D . 20 Mk., Dr . P . Bonn 100 Mk., Beamte der
Chem. Fabrik Griesheim Elektron 300 Mk , O. Fleschner 10 Mk., L- f
3 Mk., C. H. 3 Mk., Ludwig Krainer 5 Mk., Oberlehrer Wilken 5 B« »
Prof . AlöbluS und Frau 20 Mk., Dr . Carl Ullmann 30 Mk., H. O. 50 Dft'f
S . O. 30 Mk., F . O. 10 Mk., El . Flegel (Ablösung für ein Geburtstags;
geschenks 10 Mk., Hans Bartebord (Schwanheim ) 10 Mk., Carl FU'P
25 Mk., L. Nteolaiskt 30 Mk., Adolf Ronnefeld 100 Mk., Prof . B . WE"
muth 100 Mk., Siegfried Rofenberg 200 Alk., Heinz Schottenfels 50 Msi
I . Hoffarth 20 Mk., Gunthen » (Ginseldorfs 20 Mk., W. Müller (Hofheimi
100 Mk., Professor S . Gräfenberg 20 Mk., Professor Arnold SommerstU
(Münchens 200 Mk., Ungenannt 240.45 Mk. 300«
_ Insgesamt bisher 30 216 .05 Mk . _ _

und beim Zubereiten von Suppen,
Gemüsen, Salaten etc. kaum durch
etwas Anderes zu ersetzen ist, nach

dem Urteil gewiegter Köchinnen,
die echte anerkannt erste

1 Würfel 5 Pfg., 5 Würfel 20 Pfg. Wo nötig , Verkaufsstellen -Nachweis durch die Rotti -G. m. b. H., München.

Repräsentant : Ludwig Zeitz , Frankfurt a . M., Nibelungen -Allee 60, Tel. Hansa 7558.



Beilage zu Nr . 212 der volksstimme.
Freitag den 11. September 1914.

Wiesbaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 11. September 1914.

Rriegsfürsorge in wiesbaöen.
Am Mittwoch fand im Gewerkschaftshauseeine gut bc-

wchiêParteiversammlurrg statt, die sich mit den Maßnahmen
jStabt zur Kriegsfürsorae und für die Arbeitslosen be-

icĥ stigte. Genosse D e n g e l gedachte der fiirs Vaterland
gefallenen in warmen Worten und widmete besonders dein
gefallenen Genossen Dr . Frank  einen ehrenden Nachruf.
E Versammlung erhob sich von ihren Plätzen.

Genosse Stadtverordneter Demmer  sprach dann über
^ Forderungen der sozialdemokratischenStadtverordneten-
Uaktion bei der Kriegsfürsorge . Er führte eine Rede des
genossen Bebel über die Folgen des Krieges an. Das was
^wel seiner Zeit gesagt habe, sei vollständig eingetroffen,
besonders in den Ländern , deren Truppen Niederlagen er¬
litten haben. Viel schlimmere Folgen könnten auch bei uns
^och gintreten. Selbst die Arbeitgeberzcitung betone die
Wtchtigkeit der Arbeitslosensürsorgc. Wenn die Sozialdemo¬
kratie die vaterlandslose Gesellschaft sei, als die man sic bc-
^Ichnet habe, würde sie sich freuen über den Notstand und
Kapital daraus schlagen. In Wiesbaden habe die Partei aber
alles versucht, um Not zu lindern und auch für Arbeitslose zu
sorgen. Als unsere Fraktion beim Kriegsausbruch auf die
kommende Arbeitslosennot hirmewiesen habe, habe man sie
geradezu arisgelacht und auf die Arbeitsgelegenheit in der
Landwirtschaft hingewiefen. Jetzt seien bereits 1500, Ar¬
beitslose irrt Wirtschaftsgebiet Wiesbaden gemeldet. Erst jetzt
?bbe man beim Magistrat die Notlage eingcsehen, die
schlimmste Not aber komme erst, wenn der Krieg einige Zeit
Whre . Selbst . die Negierung habe die Notlage auf dem
Arbeitsmarkt eingesehen und Maßnahmen empfohlen. Die
Akt, wie die Notstandsarbeiten wieder ins Werk gesetzt wer¬
ben, fordere die Kritik heraus . Die maßgebende Stelle sei
wredgx das Armenamt , wo die Arbeitslosen quälenden
Schikanen ansgesetzt seien. Auch das Verfahren bei der Ge¬
währung der Kriegsunterstützung fordere zur Kritik heraus.
Arbeitsverdienst wurde abgezogen, Miete ebenfalls, und da
sbi es gerade die Stadt als Hausbesitzer, die mit bösem Bei¬
spiel vorangehe. Den Familien der städtischen Arbeiter ent¬
öle man Ärenfalls die Kriegsunterstützung, sodaß sie vielfach
schlechter daran seien als andere Familien , Es spiele sich
Wieder dasselbe Schauspiel ab wie auch bei früheren Gelegen¬
sten ^ die Stadt habe kein Geld und müsse sparen. Der
--berbürgermeister erkläre, für alle Arbeitslose könne nicht
^.kbeit geschaffen werden. Das treffe wohl zu und werde auch
skicht verlangt . Aber mehr habe man tun können. Auch bei
ßer Beschaffung von Militärarbeitcn I>abc die Stadt versagt.
Selbst̂ städtische Betriebe hätten zu den bedenklichsten Mitteln
Nlvifsen , Ueberstunden eingelegt und Entlassungen vorge-
'khen. Durch Abstriche am Etat in einzelnen Verwaltungen
bvbe man sparen wollen und dadurch die Arbeitsgelegenheit
vermindert. Etwas habe der Magistrat ja aus der Kritik ge-
Ernt , nur wolle, man uns den Triumph nicht gönnen. Die
§kbßM Taten , die mvii am Anfang des Krieges .angekündigt
b<ioe, feien merklich zusammen geschrumpft.
. Genosse Gerhardt  betont , daß die Behandlung der
Abtischeu Arbeiter bei der Kriogsfürsorge noch nicht abge-
Wossen sei, die Sache werde noch besonders geprüft . Die
Uursorgekommission arbeite jetzt loyal und knausere nicht mir
Es) Unterstützungen. Auch in der Frage der Mretunterstützung
"küsse und werde noch mehr geschehen.
^Genosse Lies er  führte ans , daß nach dem Unter-
^utzungsgefetz. private Zuwendungen an der Staatsunter-
NMng nicht in Ilbzug gebracht werden dürfen, also auch den
Emilien der städtischen Arbeiter die .Kriegsunterstützung
o vore. Die Beschaffenheit des Armenpflegermaterials und
anu «-r BjchmMung cmf dem Armenamt , mache das Armen-
r ? kür die Zuweisung zu den Notstandsarbeiten ungeeignet
DTî oas starke Mißtrauen , das ihm überall entgegengebracht
^erde, rechtfertige sich vollauf.
D^^^ k̂iosse Witte  besprach die Haltung der Partei und der
s„ ^ Presse bei Ausbruch und während deŝ Krieges und recht-
^kgtesie . Unsere Fraktion im Stadtparlament niüsse sich

mehr verständigen. In deniselben Sinne sprach Genoise
Hasse . Genosse Dietrich  bemängelte , daß die In¬
angriffnahme der Notstandsarbeiten zu lange hinausgezogen
werde. Genosse E u l rechtfertigte seine Stellungnahme in
der Kriegssürsorgckommission und schilderte seine Käntpfc,
die er mit der Verständnislosigkeit und Zähigkeit einzelner
Mitglieder zu führen hatte.

Zum Schlüsse faßte GenosseD e n g e l das Ergebnis der
Diskussion dahin zusammen, irüfs die Versammlung mit der
Tätigkeit der Fraktion in der Fürsorgefrage einverstanden sei
und sie zur energischen Weiterarbeit auffovdere. Die heutige
Versammlung, ihr Besuch und Verlauf , zeige, daß ein Be¬
dürfnis zur Zusammenkunft auch in Kriegszeit bestehe.

Achtung Lanösturmleute!
Zur Aufstellung eines Ersatzlandsturmbataillons haben

sich zu gestellen am Samstag den 1 2. S c p t e m b e r
1914,  vorm . 8 Uhr , auf dem Luisenplatz in
Wiesbaden:

1. Freiwillige  Unteroffiziere und Mannschaften der
Infanterie , Jäger , Sanitätspersonal , Krankenträger,
des ausgebildeten Landsturms aller
Jahresklasscn;

2. die Mannschaften des ausgebildeten  Landsturms
und zwar Infanterie , Jäger , Sanitätspersonal , Kranken¬
träger , Waffenmeistergehilfen der Jahresklassen 1900,
1899, 1898, 1897, 1896, 1895, 1894 und 1893.

Es haben sich auch diejenigen Mannschaften einzufinden,
welche bei der Gestellung am 17. August in dir Listen ein¬
getragen worden sind. Bezirkskontmando.

Banarbcitervcrband Wiesbaden. Das Berbandsbuch des
Kollegen Karl Wagner,  Wiesbaden . Riehlstraße 7, ift_auf
dem Woge von der Arbeitsstelle im Aukamm nach der Riehl-
flraße verloren gegangen. Lokalnnmmer 1898, Hauptnum-
mer 289 683. Der Finder wird gebeten, das Buch irn Ver¬
band sbureau oder in der Wohnung des Kollegen abzugeben.

Achtung, Parteigenossen! Am Freitagabend 8fh Uhr findet im
Gewerkschaftshause eine wichtige Sitzung der Vertrauensleute der
Partei statt. Alle Vertrauensleute find dringend eingeladen.

Delbrück-Vorträge zum Besten der Kriegsfürsorge finden am
Sonntag , Montag und Dienstag , abends 8 Uhr, im großen Saal
der Turngesellschaft, Schwalbacherstratze8, statt. Die hiesigen Ver¬
waltungen haben ihre Teilnahme zugesagt; der „Wiesbadener
Männergesangverein " wird die Abende durch den Vortrag vater¬
ländischer Lieder eröffnen. Karten in allen Buchhandlungen, in
allen Zeitungsausgabestellen , sowie in der 3. Abteilung des „Roten
Kreuz", kgl. Schloß 1. Stock, rechts.

Pfcrdcaushcbung . Am Montag den 14. September , vormittags
8 Uhr beginnend, findet auf dem Exerzierplatz an der Schiersteiner¬
straße eine weitere Pferdcaushebung statt. Vorzuführen sind alle
Pferde, die bei der letzten Musterung als , kriegsbrauchbar oder als
vorübergehend unbrauchbar bezeichnet worden sind, sowie alle hin-
zugekommenenund vier Jahre alt gewordenen Pferde . Auch wenn
den Eigentümern keine besondere Benachrichtigung zugegangen ist,
sind die Pferde vorzuführen.

Die Polizei ohne Helm. Ans eine Verfügung verrichten
die Schutzleute vom 9. September ab den Dienst in der Mütze,
also ohne Helm.

Verzweiflungstat . Aus Nahrungssorgen versuchte sich
am Mittwoch der Fuhrmann L. in seiner Wohnung in der
Bertramstraße zu erhängen. Der Mann wurde noch recht¬
zeitig an dem Vorhaben gehindert. Er entfernte sich dann
aus feiner Wohnung und wird seitdem vermißt.

Unfall. Auf dem Boseplatz wurde am Mittwoch das Kind
der Schreiners Schäfer  von einem dort herumvadelnden
Jungen der Jugendwöhr umgerannt und am Auge erheblich
verletzt. Die Leitung der dort stationierten Fugendwehr
sollte nicht dulden, daß ihre Buben den Platz zum Zeitver¬
treib zum Rennplatz machen.

Schwindel. Unter dem Vorgeben, für das. Rote Kreuz
zu arbeiten , treiben eine Anzahl Hausiererinnen einen
schwunghaften Handel mit Postkarten und sogenannten
Kriegsschauplatzkarten. Die Frauen find aber gar nicht vom

Roten Kreuz/sondern reisen für eine Kölner Firma , die an¬
geblich einen Teil des Ertrags an das Rote Kreuz abgibt.
Kontrollieren läßt sich die Sache nicht, das Hauptgeschäft bei
dem Handel macht natürlich die Firma , die die Konjunktur
ausnutzt.

Eine teure Umarmung. Die Ehefrau Pichatzek, eine schon
vielfach vorbestrafte Person, ist eine recht stattliche Erscheinung.
Als sie in der Nacht vom 19. zum 20. Juli aus einem Streif¬
gange auf einen besuchsweise hier weilenden Beamten stieß,
fiel sie ihm ohne weiteres um den Hals und streichelte ihn.
Als der über diese plötzliche„Zärtlichkeit" erstaunte Mann
einigermaßen zu sich kam, fehlte ihm das Portemonnaie mit
350 Mark. Die Strafkammer verurteilte am Mittwoch die
gefährliche Frau zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis.

parLeiangelegenheiten.
Genossinnen und Genossen!

An: Sonntag den 13. September soll in allen Filialen
unseres Wahlkreises die Erhebung der Mitgliederbeiträge
vorgenommen werden. Wir erwarten , daß die Genossinnen
und Genossen, soweit sic dazu in der Lage sind, ihren Ver¬
pflichtungen gegenüber der Partei in dieser schweren Zeit
Nachkommen.

Die Mitglieder , die am Sonntag nicht zu Hause sind,
werden höflichst gebeten, das Beitragsgeld zu hintcrlcgen, uni
so den Unterkassierern unnütze Lauferei zu ersparen.

Beschwerden über unregelmäßige oder übergangene Bei¬
tragskassierung sind im Parteisekretariat Wiesbaden, Wellritz-
straße 51, Telephon 1026, zu melden.

Mit Parteigruß!
Der Kreisvorstand. I , A.: Otto Witte.

Mus dem UlMe Wiesbaöen.
Biebrich, 9. Sept . (F r e i f a h r t f ü r V e r w u n d e t e.)

Die WaldmannscheReederei befördert auf ihren Lokalbooten
Biebrich-Mainz und umgekehrt die Verwundeten kostenlos
ans dem 1. Platz.

Dotzheim, 10. Sept . (Die amtliche  SSe r I u ft I i ft e)
liegt in der Verkaufsstelle des Konsumvereins in der Neugasse
zu jedermanns Einsicht auf.

Rüdesheim, 10. Sept . (Die Stadtverordneten)
beschlossen, sämtliche bedürftigen Kriegsteilnehmer in der
Nassauischen Kriegsversicherung zu versichern. Den Ange¬
hörigen der Krieger soll bei Bedürftigkeit eine städtische Unter¬
stützung von monatlich 20 Mark zu der staatlichen Unterstützung
gezahlt werden. Für diesen Zweck wurden 16 000 Mark
bereit gestellt.

Mus öeu umliegenden Neeifen.
Zur wirtschaMchen Hetze gegen öie Hanauer

Dunlopwerke.
Eine Rechtfertigung des Magi  st rat  s.
Tüchtige Ohrfeigen erhalten die „gut patriotischen"

deutschen Unternehmer der Gummi-Industrie für ihr unfaires
Auftreten in der bürgerlichen Presse gegenüber der deutschen
Dnnlopfabrik in Hanau . Die Feststellungen des Hanauer
Magistrats und des staatlich bestellten Aufsichtskommissars,
Fabrikanten Dr . W. Heraeus , gipfeln in folgender Erklärung:

„Mehrere deutsche Gummifabriken geben — natürlich
nur ihrem patriotischen Drange ( !!!) folgend — in den
Zeitungen bekannt, daß die seit nunmehr 21 Jahren in Hanau
ansässige Deutsche Dunlop Gummi-Kompagnie Aktiengesell¬
schaft keine deutsche, sondern eine englische Firma sei, weil der
größte Teil des Aktienkapitals sich in englischem Besitz befinde
und die Aufsichtsratsposten ausschließlich mit Engländern be»
setzt seien. Im Interesse eines blühenden Industriezweiges
und damit unserer Stadt stellen wir fest, daß

1. bei Ausbruch des Krieges von den ungefähr 88 leitenden
Persönlichkeiten des gesamten Betriebes einschließlich des Vor¬
standes, der Prokuristen und Filialleiter ein einziger englischer
Untertan war;

Meines Feuilleton.
In West und Ost das gleiche.

ßio llaben wir eine Schilderung der „Rheim-West
denütn ivie in N a m u r die kleinen Mädchen mit de

Siegern anbändeln wollten. Das alldeutsche Bla
solche Würdelosigkeit sei bei deutschen Mädche

ivenmr \ wird den guten Leuten zumute Werder
lesen v ^ folgenden Ausschnitt ans einer Schildernn
der R.,,»" „Tägl . Rundschau" von der kurzen Anwefenhe

^usVnrnAIlcnstein  brachte:
Teildie  meistert Truppen nur durchzogen, blieb ei
In der /JI andere bezogen Biwaks in der Umgegen!

benahmen sich die Russen korrekt. Vor jede
halt kam sogleich ein Posten, der sogar Eir

wollte, als die geschlossenen Läden polizeilü
Bonbon« Dann ging's ans Einkäufen. Brot . Zucker
Artikel.' ' ^ m-̂ okolade und vor allem Tabak waren begehr!
lowwste ihnen übrigens auf den Preis nicht an ; di
Wurde fand ihre Abnehmer. Und alle
denn wo bezahlt. Freilich, man tat gut, aufzupasset
As die konnten, nahmen sie es nicht so genar
fnjj, n-n>?( D> , erung das alles merkte, verlor sich die Ana
^ n terotf  nun allmählich ein ungewöhnliche
^5b* c .l' e '.. McmfoerS von seiten der Frauen  rtit
ihnen zn eff' öw ungebetenen Gäste zutage. Sie bote
schon eir« " KU trinken an, und vilelsach bemerkte ma
lach emn - ^^^ wliche Intimität . Es war viel
sche 5m ~Vce  Hi>, wenn man zusehen mußte, wie d e u i
^rrdsf/ . wen und Frauen mit den Vater
'Wbor ibrer ^m , " liebäugelten,  die vielleicht ebe
llerabe tz«« 5™ ^ ' Bruder oder Gatten getötet hatten . Der
^arnpf ^ r Korps war an dem vorangegangemunW r rec  örorps war an oem vorangegangen
jter von. iw »Jwohen Verlusten beteiligt ! Und rnancher Bi

'drem-n,Ä ?llerwehr mußte seinen Stock fester fassen, 1
. .Dir fi;-riSi aQKiTt kei diesem würdelosen Benehmen."

«»Änd" os isst auch sonst mancherlei, was
EU, der unH nicht besser.

man a>

Auch ei« tapferer und beherzter Solvat.
Im „Offenbacher Abendblatt" findet sich folgende hübsche

Schilderung unter der Spihmarke „Ein Sonntagsbild von einst und
eins von heute": Vor einigen Wochen, als noch Frieden war, führte
mich eines Sonntags die Werbepflichtdraußen hinter dem Wildhafc
an einer üppigen Waldwiese vorbei. Droben am Waldrand hatte
sich eine Familie sonntäglich gelagert. Die junge Frau las mit
größter Aufmerksamkeit den Unterhaltungsteil ihrer Zeitung . Ihr
Mann aber balgte sich auf der sonnenüberglänzten Wiese mit seinen
drei blanden lustigen Buben. Er schnaubte furchtbar, und der
Jüngste krähte immerfort entzückt: „Pappa Elefant ! Pappa Elefant !"
Bis die Mutter plötzlich aufsah und streng über die Wiese rief:
„Aber macht's doch net so an Hallohl" Da wurde der Elefanten-
voter plötzlich ganz still und die drei Buben mit ihm. Gleich
darauf aber schnaubte er wieder furchtbar, und die Kinder lachten
hell auf, und der Jüngste konnte wieder entzückt kreischen: Pappa
Elefant . Zufällig schritt ich am letzten Sonntag wieder über dieses
Wiesenland. Und horch: die munteren Stimmen der drei Buben
klangen an mein Ohr . Aber diesmal spielte die Mutter den Ele¬
fanten , schnaubte, reckte sich und machte allerlei Späße . Und die
Kinder lachten und quietschten und klatschten in die Hände. Mit
einemmal griff mir dieses Bild der Fröhlichkeit ans Herz. Wo
war der Vater ? Ich schritt näher hin. Die Mutter belustigte
ihre Kleinen weiter, blickte mich aber an . „Eingerückt?" fragte
ich leise im Vorübergehen. Und sie nickte. Schnaubte aber gleich
wie ein richtiger Elefant und spaßte weiter und ließ die Kinder
lachen und tollen, jubeln und jauchzen — auch sie in ihrer Art
ein tapferer und beherzter Soldat.

Auzenftrubers „ Spielzeug ".
Die aus "Wien kommende Nachricht, daß dort am Freitag die

Witwe Ludwig Anzengrubers starb, weckt eine wenig freundliche
Erinnerung an die Frau , die des unglücklichen Dichters letzte
Lebens- und Leidenszeit noch trostloser gestaltete. Als er am Abend
des S. August 1889 später als sonst in die Stammkneipe kam, atz
und trank er schweigend wie gewöhnlich. Auf die Frage eines
Freundes , weshalb Dr . Tyrolt nicht zur Leseprobe seines neuen
Stückes gekommen sei, antwortete er .ruhig : der Künstler, der in
Gutenstein wohne, habe sich brieflich sehr artig bei ihm entschuldigt.

„Und was . haben Sie geantwortet ?" — „Nix ! I Hab jetzt ka Zeit
zu so was. Mei Frau geht morgen vor mir fort." — „Wohin geht
denn die Badereise?" — „Fort geht's, für immer, nach sechzehn¬
jähriger Ehe. Wir scheiden uns ." „Und nun folgten," wie einer
der Freunde berichtet, „Einzelheiten, Gründe , Tatsacken, hervor-
gesprudelt in Hast und Hitze. Der letzte Tagelöhner, der ein solches
Schicksal in solcher Aufregung geschildert hätte, wäre icns dauernd
im Gedächtnis geblieben, geheiligt durch solchen Ausbruch solchen
Schmerzes." Vier Monate später war der Dichter tot ; am Morgen
des 10. Dezember war er verschieden. Freilich hatten die Freunde
lange vor diesem Zusammenbruch der Ehe gewußt, daß der Dichter
viel Aergernisse durch seine Gattin hatte, die ohne sein Wissen
Schulden machte. Am 11. Mai 1873 hatte der Dichter Adelinde
Lipka geheiratet. Die Braut war sechzehn Jahre alt , Anzengruber
selbst mehr als das Doppelte. Er hatte stets mehr .onkelhafte Ge¬
fühle zur kleinen Adelinde gehabt, die er neckte und mit der er
spielte und die er auch in den ersten Jahren der Ehe als „sein
Spielzeug " zu betrachten pflegte.

Wic's im Volke klingt unv singt.
Du Bächlein du . . .

Ein Bächlein murmelt im Wiesongrund,
Gar tief und gar so traut.
Und bin ich auch zum Sterben wund,
Du Bächlein du im Wiesengrund,
Dein Murmeln ist mir ein Hosfnungslaut.
Und blick ich in dein' Sprudel 'rein,
Da tändeln Sonnenstrahlen,
Darm schließ ich die Augen und schlafe ein
Und träum ' von meiner Liebsten daheim
Und fühl nicht der Wunden Qualen.
Und ist es Nacht rmd ringsum Ruh ',
Kein Laut stört des Bächleins Wispern,
Dann schlägt rrtem Herz den Takt dazu
Uird ich lausch und ich lausch ohne Ruh, ohne Ruh.
Als hört ich mein Liebchen flüstern. 2 . I).



2. die Firm« zuletzt neben zwei in untergeordneterStellung
befindlichen Engländern zirka 1208 ausschließlichdeutsche Be¬
amte und Arbeiter beschäftigt hat, die in dem Werk eine lohnende
und gesicherte Existenz gefunden haben;

3. die Gesellschaft ein großes Kapital in Bauten , Maschinen
«sw-, die ausschließlichdem deutschen Firmen ausgesührt sind,
angelegt hat;

4. die Firma alle ihre Betriebsmaterialien von den gleichen
oder Lhnlichen, wo angängig deutschen Firmen bezieht, wie die¬
jenigen Gummifabriken, die die obenerwähnte Erklärung er¬
lassen haben.

Daraus ergibt sich, daß der Nutzen, den Deutschland aus
dem Unternehmen gehabt hat und noch ständig hat, erheblich
höher anzuschlagen ist, als der Nutzen, der in der Form von
Dividenden nach England geht.

Widersinnig ist auch die Verdächtigung, daß die Ge¬
schäftsleitung „rechtzeitig", also vor Beginn des Krieges, von
ihrem englischen Stammhause bezüglich der in England be¬
stehenden Kriegsabsicht einen Wink erhalten habe und sich
deshalb rechtzeitig mit Material decken konnte". Hätte die
Geschäftsleitung Kenntnis von dem bevorstehenden Kriege ge¬
habt, so hätte sie sich vernünftiger Weise nicht mit Rohmaterial
versehen dürfen, da sie dies ja damit den Feinden Englands
in die Hände gespielt hätte. Sie hätte vielmehr Rohmaterial,
Halb- und Ganzfabrikate ins Ausland schaffen müssen; das
tat sie aber nicht, so daß die Heeresverwaltung von ihr allein
an fertiger Ware für 700 000 Mark übernehmen konnte. Me
Heeresverwaltung gab dabei die ausdrückliche Erklärung ab,
„daß der Weiterbetrieb der Fabrik durchaus im Interesse der
Landesverteidigung gelegen sei". Endlich hätte die Gesellschaft
diejenigen Gelder, welche sie in den letzten Monaten als
Bankguthaben angesammelt hatte (mehr als eine halbe Mil¬
lion), ebenfalls ins Ausland schaffen müssen, während sie
solche bei deutschen Banken angelegt hat, wo sie heute noch
Kegen.

Me Behauptung , daß die Firma sich rechtzeitig mit Roh¬
material gedeckt habe, ist aber auch falsch. Einmal war der
Bestand an Rohgummi Ende Juli 1914 im Verhältnis zum
Umsatz nicht höher, als in derselben Zeit des vergangenen
Jahres . Ferner hat die Firma am 26. und 28. August 1914
sich mit Rohgummi zu bedeutend erhöhten Preisen eingedeckt.
Daraus geht ebenfalls hervor, daß sie bei Ausbruch des Krieges
nicht über besonders große Mengen von Rohmaterial verfügte.

Tief zu beklagen wäre es daher, sowohl im Interesse
unserer Stadt , als dem der deutschen Beamten und Arbeiter
der Dunlop-Gesellschaft, wenn es den Konkurrenzfirmen, was
ihnen durch die Güte ihrer Ware bisher nicht gelungen ist,
durch Auspeitschung des Nationalitätenhasses gelingen sollte,
die Konkurrenz der Deutschen Dunlop Gummi-Kompagnie
aus dem Felde zu schlagen."

Das ist eine bittere Pille für die rasenden Chauvinisten
im deutschen Gummi-Konzern. Mit Hilfe der bürgerlichen
Presse waren sie bereit, ihren kapitalistischen Interessen Hun¬
derte von braven, fleißigen deutschen Arbeitern und Ange¬
stellten zu opfern. Die „Volksstimme" hat das Vorhaben als
niedriges Konkurrenzmanöver genügend gekennzeichnet.

Gegen-en -Sattenöerger"'.
Der Landtagsabgeordnete Dorsch  hat bei dem Großh.

Hessischen Staatsministerium in Darmstwdt den Antrag ge¬
stellt, das Battsnbergsche Schloß Heiligenberg an der Berg¬
straße durch den hessischen Staat beschlagnahmenzu lassen als
Besitztum des englischen Admirals Prinz Ludwig von Batten¬
berg. . Das Staatsministerium hat darauf erwidert, daß es
nicht in der Lage fei, dem Anträge zu entsprechen, da selbstän¬
dige Anträge eines Mitgliedes der Stände schriftlich bei der
Kammer, der das Mitglied angehört, einzureichen seien.
Herr Dorsch wird daher einen entsprechenden Antrag der
zweiten Kammer unterbreiten.

Gefallene und verMundete Krieger cm§ dem Ver¬
breitungsgebiet der„Volksstimme".

42. Infanterie -Division (Saarburg): Landw. Heinr. Grüne-
Wald-  Kreuznach, vermißt.

Brigade-Erfatz-Bataillon Nr. 57 (Freiburg i. 33.): Emil Seen¬
heim-  Saarbrücken, verwundet.

Brigade-Erfatz-Bataillon Nr. 80 (Bonn): Oberst. August Herrn.
Remh, Hilgert (Kr. Unterwesterwald), schvw. Nikolaus Kols, Weins¬
heim (Kr. Kreuznach), lvw. Joseph Betz, Niedermenden(Siegkreis),
vm. Gefr. Michael Bretsch, Weiterstadt(Heffeu), schvw. Res. Konr.
Mehl, Beckerode (Kr. Kassel), schvw.

Infanterieregiment Nr. 82 (Göttingen): Christian Kompen-
hanS, Harleshausen (Kr. Kassel), lvw. K. Herrmann, Eschwege,
VW. Res. Wilhelm Eisenhnth , Riederdüngebach (Kr. Eschwege), lvw.
Karl Windt, Kassel, lvw. Ernst Küch, Meckbach(Kr. Hersfeld), tot.
Gefr. d. R. Justus Sandrock, Reichensckchsen(Kr. Eschwege), tot.
Res. Heinrich Schäfer IIL, Hetzerode(Kr. Eschwege). tot. Gefr.
Günther Schöneberg, Reichensachsen(Kr. Eschwege), tot. Justus
Grotzkurth, Schemmern (Kr. Eschwege), tot. Johannes Sporer,
Kleinsee (Kr. Hersfeld), tot. Res. Heinrich Brand, Reichensachsen
(Kr. Eschwege), tot.

DragonerregimentNr. 14 (Colmar i. Elf.): Gest. d. R. Friede.
Huber I., Worms, vm. Gefr. d. R. Paul Michel, Worms, vm.

Jägerregiment zu Pferd- Nr. 2 (Langensalza): Wachtmstr.
Joseph Knaas, Hünfeld (5h:. Hünfeld), schvw.

Pionier-Bataillon Nr. 11 (Hannovcrsch-Münden): Res. Anselm
Noll, Schwarzbach(Kr. Hünfeld), tot. Res. Louis Wallbach, Vaake.
(Kr. Hofgeismar), schvw.

Höchsta?°M., 11. Sept . (Höchstpreis für Kartof¬
fel  u ) Die behördliche Festsetzung von Höchstpreisen für
Nahrungsmittel hat zweifellos recht segensreich gewirkt. Zum
Teil , insbesondere bei Kartoffeln,  sind die festgesetzten
Höchstpreise aber durch die fortschreitende Ernte überholt.
Sehr schlimm sind aber die Konsumenten in den Landorten
daran , wo nicht durch Händler den Landwirten in Kartoffeln
und Landesprodukten Konkurrenz gemacht wird. Trotzdem jetzt
schon Winterkartoffeln geerntet werden und die Preise in
vielen Orten weit unter den festgesetzten Höchstpreis gesunken
sind, verlangen raffgierige Landwirte jetzt von den armen
Arbeiterfamilien immer noch den Höchstpreis, gerade als ob
die festgesetzten Höchstpreise auch verlangt werden
müßten.  Hier müßten so bald wie möglich die Höchstpreise
wesentlich herabgesetzt werden.

Höchst, 10. Sept . (Von Zwillingen üb  eh: -
r a s cht.) Am Dienstagabend rief eine hochschwangere Frau
auf der Höchsterstraße in Nied vorübergehende Passanten um
Hilfe an . Die Arme befand sich auf dem Woge nach dem
Wöchnerinnenasyl der Farbwerke und wurde zu früh von
dem Ereignis überrascht. Zu dem Vorfall wird uns von
vmem BeteWgten mitgeteilt : Während er der Frau so gut es
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ging Hilfe leistete, lief ein anderer Passant nach der in der
Nähe befindlichen Nieder Polizeiwacheund teilte dem Polizei-
sergsauten Wagner den Fäll mit der Bitte mit , die gegenüber
wohnende Hebamme zu veranlassen, sofort der Frau beizu-
stöhen. Es dauerte mindestens eine halbe Stunde , die arme
Frau hatte in der Zwischenzeit unter der wenig sachverständi¬
gen Hilfe eines jungen Mannes ein Kind geboren, da kam erst
der Beamte gemächlichen Ganges und ohne die Hebamme an.
Später erschien dann ein Automobil der Farbwerke und
brachte die Frau ins Asyl. Der Mann , der die Hilfe leistete,
glaubte, der Beamte habe die Mitteilung auf die leichte Achsel
genommen und .die Hebamme überhaupt nicht gerufen. Er
regte sich darüber auf und machte ihm Vorhaltungen . Me
Folge davon war , daß er noch obendrein eine Nacht im Polizei-
gewahrsam zubringen mußte, weil er angeblich dem Beamten
Vorschriften über feine Amtsbefugnisse hat machen wollen.
(Der Vorgang bedarf u. E. dringend der Aufklärung. D. B.)

Höchst- Untcrliederbach, 1i . Sept . (Kriegsfürsorge¬
fragen .) Auf Beschluß des Kreisvorstandes findet morgen Sams¬
tag den 12. September , abends 814 Uhr, bei Gastwirt Händen,
Königsteinerstraße, eine Mitgliederversammlung des Wahlvereins
statt, in welcher außer verschiedenenOrganisationsangelegenheiten
die Frage der Kriegsfürsorge, Arbeitslosigkeit usw. besprochen wer¬
den soll. Es ist dringende Pflicht aller Genossen und Genossinnen
von Höchst und Unterliederbach vollzählig zu erscheinen. Die Frauen
unserer im Felde stehenden Mitglieder sind gleichfalls eingeladen.

Hanau , 11. Sept . (Wegen Steuerhinter¬
ziehung)  hatte sich gestern der ehemalige Direktor der
Hanauer Seifenfabrik I . Gioth, G. m. b. H., Georg Schön¬
berger  zu verantworten . Der Angeklagte verbüßt zurzeit
eine Strafe von 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis , die er wegen
Unterschlagung von 59 000 Mark erhalten hat. Ihm wurde
jetzt zur Last gelegt, von 1906 bis zu seiner Verhaftung 1912
den Fiski .s durch unrichtige Steuererklärungen geschädigt zu
haben. Er hat unzulässige Steuern , wie auch den Reservefonds,
vom Einkommen in Abzug gebracht. Im ersten Falle wird
er freiaesprochen, im zweiten Fall gibt er die Schuld zu, will
aber im Aufträge des jetzigen Inhabers der Seifenfabrik so
gehandelt haben, was bestritten wird. Es sind 822 Mark, die
der Staat in vier Jahren %u  wenig an Stenern erhalten hat.
Das Gericht erkennt auf 3288 Mark, den vierfachen Betrag
des unterschlagenen Steuersatzes, oder sechs Wochen
Haft.  Schönberger erklärte sich bereit, die Strafe anzu¬
treten.

Bad - Nauheim, Ist. Sept . (U n chr i st l i che s aus
einer  ch r i st l i che n G e m e i n d e.) In unserer Nachbar¬
gemeinde Nieder-Mörlen wohnt seit zwei Jahren ein Partei¬
genosse. Hatte man ihn und seine Familie so lange er zu
Hause war geduldet, so scheint man jetzt, da er zum Heere ein-
berufen ist, keine Rücksicht mehr nehmen zu wollen. Für ihr
gutes Geld war es der mit vier Kindern zurückgebliebenen
Frau nicht möglich Kartoffeln von den Bauern zu erhalten.
Eine Nachbarsfran , die selbst keine Kartoffeln zu verkaufen
hat, half ihr endlich aus der Not. Ein z-weitesmal mußte
der Bürgermeister dafür sorgen, daß die Frau die zum Leben
so notwendigen Früchte erhielt. Als sie nun gar ihren An¬
spruch auf die Kriegsunterstützung geltend machte, konnte
man es sich nicht versagen, sich in allerlei hämischen Redens¬
arten Luft zu machen. „Hätten Sie früher mehr gespart,
dann hätten Sie jetzt zu leben", so und noch schlimmer lauten
die öffentlich ausgesprochenenRedensarten . Wissen denn die
Leute nicht, daß die Erhebung der Kriegsunterstützung ein
gutes Recht der Hinterbliebenen ist, und daß die, Unter¬
stützung vom Staate bezahlt wird , die Familien also nicht dem
dicken Geldbeutel der Bauern zur Last fallen? Die Gemeinde
Nieder-Mörlen sollte sich überhaupt vor ihrer Schwesterge-
meinüe Ober-Mörlen schämen. Dort werden die Familien
der zum Heere einbcrufenen Leute schon seit längerer Zeit
mit Lebensmitteln usw. auf Gemeindekostenunterstützt. In
Nieder-Mörlen aber gönnt man ihnen nicht einmal die staat¬
liche Unterstützung. Das Hanptgebot der christlichen Kirche:
„Liebe demM Nächsten!" scheint in dem sonst so strenggläubi¬
gen Ort vollständig unbekannt zu sein. Herr Pfarrer , wollen
Sie Ihrer Gemeinde nicht mal klar machen, was jetzt Christen¬
pflicht ist?

Aus Obcrhessen, 10. Sevt . (Eine Frau ver¬
brannt .) In R a n st a d t bei Nidda brach in der Nacht
zum Dienstag in einem Wohnhause Feuer aus , wodurch der
Oberstock des Hauses eingeäschert wurde. Nachdem der Brand
gelöscht war , fand man in den Brandresten die verkohlte Leiche
einer älteren Frau , die den Tod durch Verbrennen gefundeu
hat.

Wiesbaden, 10. Sept . (Eine teure Umarmung .)
Die Ehefrau Pichatzek,  eine schon vielfach vorbestrafte
Person, ist eine recht stattliche Erscheinung. Als sie in , der
Nacht vom 19. zum 20. Juli auf einem Streifgangs auf einen
besuchsweise hier weilenden Beamten stieß, fiel sie ihm ohne
weiteres um den Hals und streichelte ihn. Als der über diese
plötzliche„Zärtlichkeit" erstaunte Mann einigermaßen zu sich
kam, fehlte ihm das Portemonnaie mit 360, Mark. Die
Strafkammer verurteilte am Mittwoch die gefährliche Frau
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis.

Marburg, 9. Sept. (Zur Warnung .) In der hiesigen Augenklinik
wurde ein Kind eingeliefert, dem beim „Kriegspielen" von einem
anderen Kinde mit einem Pfeil ein Auge ansgeschossen wurde.
Deshalb, Eltern, achtet darauf , daß die Kinder das Spiel nicht zu
toll treiben.

Kus Frankfurt a. M.
Gegen bas dauernde Beflaggen der Häuser richtet sich der

Polizeipräsident in einer Bekanntmachung. Fahnen dürfen nur
noch bei einer günstigen Kriegsnachricht herausgehängt werden,
und auch nur für einen Tag . Sehr gut!

Eine Betrügerin versucht in den Häusern Beiträge für die
.Kriegsfürsorge zu sammeln. Es sei wiederholt darauf aufmerksam
cemacht, daß Beauftragte der Kriegsfürsorge mit genügender Legi¬
timation versehen sind.

Ueberfahren wurde in der Moselstraße die 13jährige Schülerin
Julie Jährling.  Das Kind wollte sich die von einem Radfahrer
verteilte Siegesdspesche verschaffen und lief in einen Eiswagen
hinein. Es wurde cm den Fersen verletzt.

Lebensmüde. .In feiner Wohnung in der Rosengaffe 14 wurde
der Arbeiter Michael Meyer erhängt aufgefunden. Die Leiche kam
auf den Hauptfriedhof.

Aus dem Bockcnheimer Garnisonslazarett entwichen sst der
llntersuchungsgefangene Reservist Hermann Dornberg . Wohin er
seinen Weg gelenkt hat, ist unbekannt.

Leiefkaften öer Neöaktion.
I . N., Franks. Jawohl, Sie können sich unbedenklich an ^

Zeichnung der Kriegsanleihe beteiligen. Das angelegte Gew >
m jeder Beziehung sicher.

Wiesbadener Theater., König!.Theater.
Freitag , 11. Sept ., 7 Uhr: „Colberg". (Volksvorstcllung. Volks-

Samswg, '̂l2 . Sept ., 7 Uhr, zum Besten des Roten Kreuzes : „Väter
und Söhne ".

Sonntag , 18. Sept ., 7 Uhr: „Väter und Söhne ,.
Montag , 14. Sept ., 7 Uhr: „Als ich noch cm glugelklerde . . - -
Dienstag , 15. Sept . : Geschlossen.
Mittwoch, 16. Sept ., 7 Uhr: „Väter und Sohne . VolksvorstellE

zu kleinen Preisen . .. . .. '
Donnerstag , 17. Sept ., 7 Uhr: „Als ich noch im Flugelklewe . - '
Freitag , 18. Sept . : Geschlossen.
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Drei vaterlänO.flftenöe
Sonntag , Montag , Dienstag , den 13., 14. und
15. September, abends 8 Uhr, im grossen Saale
der Turngesellschaft , Selmalbacherstrasse 8:

Mo . Kais MäsBsä
Herausgeber der „Preuss . Jahrbücher “ :

aseid! Wesesi des
siesfitsdäien Wofikst&ims “ .

r -,. , . . . , , kür alle drei Abende : Reservierter Platz
hintrittskarten 5 jt., nichtreservierter Sitzplatz 3 J(,

sind in allen Buchhandlungen , ln der Zentrale des
„Roten Kreuzes “ (Königl . Schloss ), Abt . III (Mittelbau ),
in den Ausgabestellen der hiesigen Zeitungen und an
der Abendkasse zu haben . W3G5

Die Vereinigung für Wiesbadener
Ho cbscbul Vorlesungen.

Frau Anna Reben.
Heinrich Beckmann, Pfarrer.
Dr. Fritz Bergmann.
Dr.ing.Aug Dyckerhoff-Biebrich.
Lanager .-Direktor Grimm.
Justizrat Guttmann.
Krekel, Landeshauptmann,

Geh . Reg .-Rat.

Dr. B. Laquer, San .-Rat.
Springorum, Ob.-Reg .-Rat.
Dr. phil. Thamm, Gymnasial-

Direktor.
Dr.phil.Walther,Realgymnas .-

Direktor.
Prof. Dr. Tb. Ziehen, Geh . Me-

dizinal -Rat . ^

Joiard &n , Wiesbaden, 03046(

Mitglieöer -VersammlunS
TageS - Ordnung:

1. Kassenbericht vom 1. Quartal 1914.
2. Wichtige Mitteilungen . b

Wir laden hiermit zu dieser Versammlung sreundltchst ein
suchen um recht zahlreichen Besuch, besonders von seiten der re
W370 I»er

Flaschenbier Handlung

i Joh. Walter, Wiesbaden
pfiehlt Frankfurter Bürgerbräu,
ll u. dunkel. Lieferant des Kon-
nverelns Wiesbaden u. Umgegend,
stellungen nehmen entgegen : die
rkanfsstcllen d. Konsumvereins,
ifcrung von 10 Flaschen frei ins

Saus . — Telephon 2856.

Am EjßSUSgsten kauft&

NMH.getrtf£
Schuhe ii.Stiel
Irheitskleider

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!}

IKichelsberg , Ecke Schwalbaoherstrasse.
Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. .
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend - *

gtefBailiws &reiaSaaiis.
Grosses Lager aller Sorten Schnhwaren in guter Qu » !' 4

____ _ zu billigen Preisen . — — ■
Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Berx &h . Schnütgfen , Weliritzstr . 23,
jjeg~ Lieferant des Konsumvereinsfür Wiesbaden und

BHHEBHHBHBBlHHBBHHHIlBBBHHaHHiHHBHHIIBBHB* 0

Ir eiiener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, IssSEig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSEB
Wiesbaden , BSeichstrasse 5

neben Hotel Tater Rhein . 030®®,
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SWOmckMer Wlmei«.
Filiale Biebricha. RH.

Sam Stag  den 12. September , abends Halb 8 UH»,
im kleinen Saale „Zum Kaiser Adolf ":

Monatliche

MM ZN MZem.beliebte ring/r.Saunusbräu
, ans Baebrich Zsm RheiSw._^

Pius Schnei^
Wiesbaden , HochstetteO 5 ^

Ecke Michelsberg- ^0
Alle Reparaturen prompt U-
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